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Satzung der Stadt Gelsenkirchen zur Unterschutzstellung des Denkmalbereiches „Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf  
vom 28.01.2008 
 
Der Rat der Stadt Gelsenkirchen hat in seiner Sitzung am 13.12.2007 aufgrund § 2 Abs. 3 und § 5 des Gesetzes zum Schutz und zur Pflege der 
Denkmäler im Land Nordrhein Westfalen (Denkmalschutzgesetz DSchG NW) in Verbindung mit der Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-
Westfalen in der jeweils geltenden Fassung, die folgende Satzung  beschlossen: 
 
§ 1 Anordnung der Unterschutzstellung 
 
Der im beigefügten Lageplan – Anlage 1 – ausgewiesene räumliche Bereich „Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf wird als 
Denkmalbereich gemäß § 5 DSchG NW festgesetzt und unter Schutz gestellt. Die Anlage 1 ist Bestandteil dieser Satzung. 
 
§ 2 Ziel der Denkmalbereichssatzung 
 
Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war das Gebiet der heutigen Stadt Gelsenkirchen eine dünn besiedelte Agrarlandschaft. Die sich in der 
Mitte des Jahrhunderts rasch entwickelnde Industrie mit großen Betriebsgeländen und Betriebsgebäuden, sowie die von den Zechen-
gesellschaften gebauten Kolonien mit Wohngebäuden für ihre Arbeiter und Angestellten veränderten innerhalb weniger Jahrzehnte die 
Strukturen und das Erscheinungsbild der Gemeinde. 
Die Siedlung Flöz Dickebank in Ückendorf, früher „Kolonie Ottilienaue“, ist eine der ältesten Zechensiedlungen auf Gelsenkirchener Stadtgebiet. 
Sie ist nahezu vollständig erhalten und durch ihren prägnanten Grundriss mit den typischen Zechenhäusern auch heute noch gut im Stadtraum 
zu erkennen. 
Im Laufe des jetzt weit über 100-jährigen Bestehens der Siedlung ist es auch hier zu tiefgreifenden Veränderungen gekommen: neue Gebäude 
vervollständigten die Siedlung; einige Häuser sind durch Kriegseinwirklungen zerstört worden und wurden durch Geschosswohnungsbau 
ersetzt, einige wenige Häuser sind vernachlässigt worden. Sie mussten abgerissen werden und sind durch moderne Altenwohnungen ersetzt 
worden. Durch diese zeitbezogenen Weiterentwicklungen entstand das heute in Flöz Dickebank ablesbare Bild sachlicher und zeitgebundener 
Veränderungen im Arbeiter-Wohnungsbau dieser Region. Trotz allem ist der markante, unverwechselbare städtebauliche Grundriss mit der 
dazugehörigen Parzellenstruktur erhalten geblieben. 
Die Denkmalbereichssatzung soll beteiligten Bürgerinnen und Bürgern, Eigentümerinnen und Eigentümern, aber auch Planerinnen und Planern 
sowie anderen Fachleuten eine detaillierte Beschreibung der schützenswerten Bestandteile der Siedlung an die Hand geben. So können die 
Beteiligten für das historische Erbe sensibilisiert werden und Einzelmaßnahmen im Einklang mit dem charakteristischen Erscheinungsbild der 
Gesamtanlage durchgeführt werden. 
Der hohe Dokumentationswert der Siedlung erfordert besondere Rücksichtnahme bei der Durchführung aller Maßnahmen, damit diese sich in 
das charakteristische Erscheinungsbild der Gesamtanlage einfügen.  
Ziel der Satzung ist es, das im Geltungsbereich liegende räumliche und bauliche Ensemble als Zeugnis der Geschichte der Menschen des 
Ruhrgebiets in ihrem architektonischen und städtebaulichen Erscheinungsbild zu schützen. In diesem Gebiet ist im Laufe vieler Jahrzehnte eine 
harmonisch gewachsene Siedlung mit einer entsprechenden Bewohnerstruktur entstanden. Die in mehreren Bauabschnitten entstandene 
Siedlung hat einen hohen baulichen Zusammenhang, der sich auch in einem engen sozialen Zusammenhalt der Bewohnerschaft widerspiegelt. 
Die Siedlung grenzt sich deutlich gegenüber ihrer Umgebung durch ihre Bebauungsformen, Art der Freiflächen und Organisation bzw. Sozial-
struktur der Bewohner ab. 
 
§ 3 Räumlicher Geltungsbereich 
 
Der räumliche Geltungsbereich der Satzung umfasst auf einer Fläche von ca. 10 ha das Gebiet zwischen der Straße Flöz Sonnenschein im 
Norden und den südlichen Grundstücken der Virchowstraße, inklusive der an der Knappschaftsstraße liegenden Grundstücke des „Knapp-
schaftshofes“ sowie die Fläche der östlich liegenden Grundstücke an der Ulmenstraße bis zur östlichen Grundstücksgrenze der östlichen 
Grundstücke an der Bochumer Straße.  
 
Der Denkmalbereich „Flöz Dickebank“ umfasst folgende Flurstücke: 
 
Flurstückkataster  
 
Der Denkmalbereich liegt in der Gemarkung Gelsenkirchen-Ückendorf, Flur 15 und umfasst die öffentlichen unbebauten Grundstücke 146, 213, 
231, 236, 237, 238 sowie Teile von 240 und die bebauten Grundstücke mit den Flurstücksnummern: 
5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 20, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 29, 30, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 72, 73, 74, 78, 79, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 88, 
89, 90, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 105, 106, 107, 108, 109, 110, 111, 112, 113, 114, 116, 117, 118, 119, 120, 126, 127, 128, 129, 130, 132, 
133, 134, 135, 136, 137, 138, 139, 140, 141, 142, 143, 144, 190, 191, 192, 193, 194, 195, 196, 198, 199, 200, 201, 202, 203, 204, 210, 211, 
212, 215, 216, 217, 218, 219, 220, 221, 222, 223, 224, 225, 226, 227, 228, 229, 230  
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sowie die unbebauten Grün- und Erschließungsflächen der Flur 11 mit den Flurstücksnummern 84 (teilweise), 95, 96, 97 und die  
bebauten Grundstücke mit den Flurstücksnummern 78 + 85 (teilweise), 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 93, 94, 98, 99, 100, 101, 102, 103,  
104, 412, 413, 414, 415 
(fett gedruckte Flurstücksnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz stehende Gebäude) 
 
Die Gebäude/Grundstücke sind mit folgenden Straßennamen und Hausnummern gekennzeichnet: 
 
Hauskataster  
 
Die im Denkmalbereich liegenden bebauten Grundstücke sind mit folgenden Straßennamen und Hausnummern bezeichnet: 
 
Flöz Dickebank – Hausnummern  
1, 2, 3, 4, 6, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 16, 17, 18, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 37, 38, 39, 40, 41, 43 
 
Ottilienaustraße – Hausnummern 
1, 2, 3,3a, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24 
 
Ulmenstraße – Hausnummern  
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 15, 17, 19, 21, 23, 25, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 40 
 
Virchowstraße – Hausnummern  
6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35,36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 46, 48, 50, 51, 52, 53, 54, 55, 56, 57 
(fett gedruckte Hausnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz stehende Gebäude) 
 
Flöz Sonnenschein – Hausnummern 
4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34, 36, 38, 40, 42, 44, 46, 56, 58 
 
Knappschaftsstraße – Hausnummern  
9, 11, 15, 17, 19, 21, 25 
(fett gedruckte Hausnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz stehende Gebäude) 
 
Der räumliche Geltungsbereich dieser Denkmalbereichsatzung ergibt sich aus dem als Anlage 1 dieser Satzung beigefügten Plan. Der 
räumliche Geltungsbereich ist darin mit einer roten nicht durchbrochenen Linie dargestellt. Der Plan ist Bestandteil dieser Satzung. 
 
§ 4 Sachlicher Geltungsbereich 
 
Im räumlichen Geltungsbereich dieser Satzung wird das äußere Erscheinungsbild der Arbeitersiedlung Flöz Dickebank geschützt. Das äußere 
Erscheinungsbild wird insbesondere durch verschiedene besonders zu schützende Elemente der Siedlung geprägt, die im Folgenden einzeln 
aufgeführt sind: 
 
4.1 Siedlungsgrundriss  
 
4.1 a) Straßenraster:  
Der Siedlungsgrundriss wird insbesondere durch sein gradliniges, orthogonales Straßenraster geprägt, was im Kern aus einem Straßenkreuz 
der Straßen  Flöz Dickebank und Ottilienaustraße besteht und das an seinen vier Ausgangsenden durch die quer verlaufenden Straßen (Flöz 
Sonnenschein, Ulmenstraße, Virchowstraße, Bochumer Straße) zu einem Gitter gefasst wird. Die Mitte der Siedlung wird durch eine Aufweitung 
im Kreuzungsbereich markiert. So ist ein klares Straßenrechteck entstanden, in dessen Mitte ein quadratischer Marktplatz ausgebildet ist. Mit 
Ausnahme einiger jüngerer Gebäude sind die vorderen Gebäudekanten in einer Linie durchlaufend straßenraumbildend. 
 
4.1 b) Straßenraumkontur:  
In der Siedlung Flöz Dickebank sind die Raumkonturen der Straßen überwiegend gleichförmig. Sie werden wesentlich geprägt durch die 
Bebauung, die den Straßenraum ohne Vorgärten begleitet und begrenzt. Die Trauf-, Giebel- und Firsthöhen unterscheiden sich nicht wesentlich 
und prägen damit den Gesamteindruck.  
Ausnahmen bilden lediglich die in den 1950er Jahren entstandenen vier Einzelbauten an der Straße Flöz Dickebank ( Hausnummern:1, 3,  
13 + 17 ) und die drei Zeilenbauten an der Straße Flöz Sonnenschein ( Hausnummern: 36, 38, 40, 42, 44 + 46 ) und die Zeile an der 
Ulmenstraße  ( Hausnummern: 41 + 43 ). 
Eine Besonderheit im Siedlungsgrundriss ist der 1910/11 an der Virchowstraße, Ecke Knappschaftsstraße hinzugefügte „Knappschaftshof“. Er 
ist im Gegensatz zur übrigen ursprünglichen Siedlungsstruktur, deren Bebauung immer straßenbegleitend und somit straßenraumbildend 
errichtet wurde, von der Virchowstraße durch ein Torhaus und durch eine Zufahrt von der Knappschaftsstraße über einen separaten Innenhof 
erschlossen. 
 
4.1 c) Parzellenstruktur 
Die Parzellenstruktur der Siedlung ist geprägt durch die schmalen, aber tiefen Einzel- und Doppelhausgrundstücke, die entlang der Straßen-
ränder aufgereiht sind. Je zwei Wohneinheiten einer Doppelhaushälfte  nutzen gemeinsam eine Gartenparzelle. Bedingt durch Kriegsein-
wirkungen, Verfall und Abriss einzelner Gebäude und Gebäudereihen, wurden für eine zeitadäquate Neubebauung Doppelparzellen 
zusammengelegt (jetzt  Flur 15,  Flurstücke 20, 39, 40, 44, 92 ) und Bereiche zu großzügigen Flächeneinheiten (jetzt Flur 15, Flurstücke 78, 79, 
210, 212, 216) ausgebildet. Bauliche Ergänzungen wie der 1910/11 errichtete „Knappschaftshof“ haben allerdings eine großzügigere 
Parzellenstruktur. 
 
4.1 d) Stellung der Gebäude 
Bei der Bebauung vor 1910 und den Ersatzbauten der 1950er Jahre an der Straße Flöz Dickebank, die auf den Grundrissen der  durch 
Kriegseinwirkungen abgängigen Gebäude neu errichtet wurden, ist das Prinzip der Gebäudestellung zueinander so ausgelegt, dass immer 
Einzelhäuser oder Doppelhäuser durch doppelten seitlichen Grenzabstand voneinander getrennt sind. Einem gänzlich anderen Prinzip der 
Gebäudestellung folgt der 1910/11 erbaute „Knappschaftshof“ an der Ecke Virchowstraße/Knappschaftsstraße. Er ist aus mehreren, aneinander 
gebauten Mehrfamilienhäusern zu einer hofumschließenden Bebauung zusammengefasst. Diese Wohnanlage setzt sich aus drei Abschnitten 
zusammen: 
 
1. einem großen Winkelbau an der Virchowstraße/Knappschaftsstraße, 
2. einem südlich gelegenen Gebäude parallel zur Knappschaftsstraße und 
3. aus einem im rückwärtigen Bereich stehenden Winkelbau, der den Innenhof nach Süden und Westen begrenzt. 
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Die in den 1950er und 1970er Jahren errichteten Zeilenbauten folgen wiederum einem anderen Prinzip: Sie sind in längeren Reihen aus 
Mehrfamilienhäusern bzw. aus Wohnhäusern mit Altenwohnungen errichtet. 
Abgesehen von dem in den 1950er Jahren in die Gartenfläche des südöstlichen Häuserkarrees gesetzten Wasch- und Badehauses 
(Ottilienaustraße 3a),das heute als Gemeinschaftshaus genutzt wird, den Zeilenbauten der 1950er Jahre in der Straße Flöz Sonnenschein 
(Gebäude mit den Hausnummern 36, 38, 40, 42, 44 und 46) sowie den Gebäuden aus den 1970er Jahren in der Ulmenstraße Nr. 41 und 43, 
die quer zur Straße orientiert sind, stehen alle anderen Wohngebäude der Siedlung parallel, also raumbildend zur Straße. 
 
4.2 Gebäudebestand  
 
4.2 a) Kubaturen 
Die Kubaturen der Bebauung aus der Zeit von 1872 bis 1906 sind nur in wenigen Varianten unterschiedlich. Die meisten Gebäude zeigen sich 
in klaren, länglich geformten Rechtecken in einer ein- bzw. eineinhalb- und zweigeschossigen Bauweise. In der Anlage 2 wird die Karte der 
Haustypologien dargestellt. Die Anlage 2 ist Bestandteil dieser Satzung.  Der Doppelhaustyp A hat zwei Spitzgauben zur Gartenseite und wird 
durch zwei Eingangsloggien von der Rückseite her erschlossen. Der Doppelhaustyp B hat mittig liegend je ein Zwerchhaus, sowohl zur Straße 
als auch zur Gartenseite hin. Er wird durch schmale, eingeschossige, seitlich liegende Eingangsanbauten erschlossen. Der Haustyp C hat nur 
einen Zwerchgiebel zur Gartenseite. Der Haustyp D hingegen hat keinerlei Dachaufbauten. Er ist in schlichter Rechteckform mit zwei 
Eingangsanbauten - wechselweise zwei seitliche oder einem seitlichen und einem rückwärtigen Anbau - errichtet. Eine Besonderheit in Bezug 
auf ihre Kubatur bilden die um 1906 entstandenen Haustypen E + F. Der Haustyp E in der Ottilienaustraße und der Ulmenstraße ist mit zwei 
eingeschossigen, quer zum Haupthaus liegenden Anbauten (in U-Form) und mit einem Zwerchhaus auf der Straßenseite ausgestattet. Der 
Haustyp F an der Vierung des Marktplatzes und am südlichen Ende der Ulmenstraße ist in L-Form als Platz- Raumbegrenzung errichtet.    
Auch die 1910/11 entstandene hofumschließende Bebauung an der Virchowstraße / Ecke Knappschaftsstraße, der „Knappschaftshof“  
(Haustyp G), ist in dem Quartier einzigartig. Hier sind die Gebäude mit ihren zwei Vollgeschossen und den hochragenden Mansard-, Walm-  
und Satteldächern besonders markant.  
Die Bebauung aus den 1950er Jahren (Haustyp H) und aus den 1970er Jahren (Haustyp K) sind wegen ihrer dichteren Form in Spännerbauart 
ebenfalls voluminöser als die frühen Einzel- und Doppelhäuser. 
Zum einen sind dies die freistehenden Einzelhäuser (Flöz Dickebank 1, 3, 13, 17, 18 und 34) und der Doppelhaustyp (Virchowstraße 37 und 39) 
mit steilen Satteldächern und einigen vereinzelten Schleppgauben, sowie die als Zeilenbauten senkrecht zur Straße stehenden Gebäude Flöz 
Sonnenschein 36, 38, 40, 42, 44 und 46 mit einer deutlich flacheren Dachneigung und ohne Dachaufbauten aus den 1950er Jahren. 
Zum anderen sind dies die als Altenwohnungen in den 1970er Jahren errichteten Gebäudezeilen. Diese sind – mit Ausnahme der Gebäudezeile 
Ulmenstraße 41 und 43 – parallel zur Straße errichtet. Sie haben – im Wechsel mit kleinen Flachdachbereichen – mehrere kleine, quer zur 
Straße aufgesetzte Satteldächer mit geringerer Dachneigung. 
 
4.2 b) Dachlandschaft 
Die Dachlandschaft wird vorwiegend durch nahezu einheitlich mit schwarzen Dachziegeln eingedeckte, großflächige, geneigte Dächer geprägt. 
Je nach Bauphase gibt es das symmetrische Satteldach, das Mansarddach, das Walmdach, das Kopf- und das Fußwalmdach sowie das 
Pyramiddach. Auch Kombinationen, wie das Mansarddach mit Kopfwalm, sind zu finden. Die First- und Trauflinien werden durchlaufend von 
Haus zu Haus aufgenommen. Nur im Übergang – beispielsweise beim Wechsel von einem Bebauungstyp zu einem anderen oder an 
Straßenecksituationen –  wechseln sie die Richtung. Dachflächen von Gauben, Zwerchhäusern und Zwerchgiebeln, Anbauten und 
Nebengebäuden beleben die Dachlandschaft zusätzlich. Vorherrschend sind in der Siedlung keine oder nur geringe Dachüberstände. 
 
4.2 c) Nebengebäude, Eingangsanbauten, -treppen, -überdachungen, Kellerzugangsschächte 
In den früh errichteten Gebäuden der Siedlung (1872 – 1906) gab es keine Toiletten. Die Aborte waren in Nebengebäuden untergebracht, die 
im Gartenbereich, ca. 5 m entfernt, mittig hinter dem Haupthaus standen. So gehörte zu jedem Wohnhaus ein Nebengebäude mit Abstellflächen 
und Stallung und einem Abort je Wohnung. Diese niedrigen Nebengebäude – teils mit symmetrischem Satteldach, teils mit einer zum Garten hin 
abgeschleppten Dachfläche – werden heute, soweit sie noch vorhanden sind, nur noch als Abstell-/Geräteraum genutzt.  
Die Wohnhäuser, die in der frühen Bauphase 1872 – 1906 errichtet wurden, haben seitlich (im seitlichen Grenzabstand) liegende 
eingeschossige Eingangsanbauten, die von der Straße und der hinteren Bauflucht zurückgesetzt, entweder einen oder sogar zwei 
Hauseingänge aufnehmen. Teilweise in oder auch vor den Häusern sind drei- oder mehrstufige Eingangstreppen, die zu dem hoch gelegenen 
Erdgeschossniveau führen. Sie haben entweder gemauerte Treppenwangen oder aufgesetzte Metallgeländer. Bei einem besonderen Haustyp 
(Haustyp E), der schon einige Merkmale des Jugendstils aufweist,  sind diese Eingangstreppen schon ursprünglich mit schweren, ziegel-
gedeckten Holzbalken-Vordächern überdacht worden.  
Ein Teil der Gebäude an der Straße Flöz Sonnenschein und an der Ulmenstraße hat einen vom rückwärtigen Erschließungsweg aus 
begehbaren Kellerzugangsschacht mit schräger Falltür. 
 
4.2 d) Fassaden 
Besonders prägend für das Erscheinungsbild der Gebäude und der Straßenräume sind die in der gesamten Siedlung vorherrschenden 
schlichten, glatten und mit hellen Farben gestrichenen Putzfassaden auf dem teils zweischaligen und für heutige Verhältnisse immer noch 
dicken Mauerwerk. Die Sockel der Häuser sind in der Regel hervortretend und in etwas dunklerer Farbe gestrichen. Die Fensteröffnungen in 
den Fassaden sind, abgesehen von kleinen untergeordneten Nebenfenstern, die auch andere Formate (quadratisch, rund oder oval) haben 
können, immer aufrecht stehende, große Rechtecke in Reihung. Einige Fenster haben  Stichbogenstürze, die meisten aber waagerechte 
Stürze. Entweder haben die Fenster keine oder sehr schmale Faschen. An einigen früh errichteten Gebäuden sind für die Standsicherheit 
Zuganker in unterschiedlichen Gestaltungsformen angebracht worden und an den Fassaden voll oder in Teilen sichtbar. 
 
4.2 e) Architekturdetails 
Die Architektur in der Siedlung zeichnet sich durch besondere Zurückhaltung im Umgang mit  „Bauschmuck“ im Sinne von Architekturdetails 
aus. Der zeittypischen ästhetischen Auffassung entsprechend und auf Grund der wirtschaftlichen Lage sind die Bauten der 1950er und 1970er 
Jahre (Haustypen H und K) besonders schmucklos. Die früheren Bauabschnitte mit den Haustypen A bis F haben dagegen – ihrer Zeit 
entsprechend –  klassische Architekturdetails wie Stockwerksgesimse, Traufgesimse mit Vorhängerinne, gerade, geknickte oder gekröpfte 
Ortganggesimse und stark ausgebildete hervortretende Sohlbänke. Auch gering hervortretende Mittel- und Eckpilaster (Wandpfeiler) mit  in das 
Trauf- bzw. Ortganggesims übergehenden Kapitellen finden sich in der Mitte und/ oder an den Ecken einiger Haustypen. Eine deutliche 
Zunahme im Gebrauch von „Bauschmuck“ findet sich bei der 1910/11 im neobarocken Stil errichteten Anlage „Knappschaftshof“ (Haustyp G). 
Hier sind die Gebäude grundsätzlich detailreicher und hochwertiger ausgestattet. Nicht nur die Geschosshöhen sind größer, sondern die 
gesamte Anlage ist reichhaltig mit Architekturdetails wie Torhaus, Zierfachwerk, Mansard- und Walmdächern, hoch aufstehenden Stuckportalen 
über den Hauseingängen, Fensterschlagläden sowie Stockwerks- und Sohlbankgesimsen ausgestattet. 
 
4.3 Freiflächen 
 
4.3 a) Straßenflächen 
Die Straßenflächen in der Siedlung sind einfach und pragmatisch im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts neu gestaltet und mit einigen Bäumen 
gegliedert. Im Gebietsinneren – Flöz Dickebank, Ottilienaustraße und Ulmenstraße – sind die Straßen in einem niveaugleichen Trennsystem mit 
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einzelnen, gekennzeichneten Parkplätzen unter Bäumen ausgestattet. Die Virchowstraße ist im herkömmlichen Trennsystem mit Bordsteinen 
und zusammenhängenden Parkbuchten ebenfalls mit Bäumen angelegt. Trotz der Neugestaltung der Bodenbeläge des Straßenraums und der 
seitlichen Gebäudezwischenzonen sind die aus der Zeit der frühen Kanalisierung der Siedlung stammenden historischen, gusseisernen 
Revisionsschachtdeckel im Original erhalten geblieben. Die Straßenlaternen sind ebenfalls historisch – wenn sie auch nicht aus der Siedlung 
direkt stammen, sondern aus dem Stadtgebiet zusammengetragen wurden. 
 
4.3 b) Fußwegebeziehungen 
Neben den öffentlichen Straßenflächen ist zur seitlichen und rückwärtigen Gebäudeerschließung mit Ausnahme der Haustypen D an der 
Virchowstraße ein zusammenhängendes Fußwegenetz angelegt, das im Zusammenspiel mit den öffentlichen Flächen Wegebeziehungen der 
einzelnen Baufelder untereinander entstehen ließ. 
 
4.3 c) Sichtbeziehungen 
Die Hauptwegeverbindung des öffentlichen Raumes sind zugleich auch Sichtbeziehungen sowohl aus den Achsen der Siedlung heraus zu 
außen liegenden, weiterführenden oder dominanten Punkten, als auch von außen in die Siedlung hinein. Sie stellen die Verzahnung der 
Siedlung mit ihrem Umfeld her. 
 
4.3 d) Vorgärten / “seitliche Vorgärten“ 
Die ursprünglichen, frühen Siedlungshäuser haben keine Vorgärten. Nur einige wenige Häuser sind von der Straße zurückgesetzt, so dass nur 
an diesen Häusern Vorgärten angelegt sind. Es sind ausschließlich die Gebäude, die als Ersatz für zerstörte und abgängige Häuser in den 
1950er und 1970er Jahren neu entstanden. Die kleinen Freiflächen, die im seitlichen Grenzabstand zwischen den Häusern liegen, sind teilweise 
als Einfahrten, aber auch sehr oft als „seitliche Vorgärten“ genutzt und gestaltet. Diese Situation trifft im übertragenen Sinne auch auf die 
jüngeren, quer zur Straße stehenden Zeilenbauten zu. 
 
4.3 e) Hausgärten 
Ebenso wie sich die Bebauung durch verschiedene Bebauungstypologien aus verschiedenen Entstehungszeiten unterscheiden, so unter-
scheiden sich auch die Gärten. Dominierend im Erscheinungsbild sind allerdings die zum Ursprung der Siedlung angelegten, schmalen, 
langgezogenen Hausgärten im rückwärtigen Bereich der Bebauung - immer ein Garten je Haus. Diese Gärten – durch parallel zu den Häusern 
verlaufende Erschließungswege von diesen getrennt – ergeben im Zusammenhang eine große innen liegende Grünfläche mit starker 
Begrünung und altem Baumbestand. Teilweise sind in den Gärten Gartenhäuser, Spielplätze, Terrassen und auch Garagen errichtet. Die in der 
zweiten Bauphase errichteten Winkel- und U-Häuser an der Ottilienaustraße haben erheblich kleinere Gartenflächen. Die Nachkriegsbebauung 
der 50er und 70er Jahre des Neunzehnten Jahrhunderts verfügt wiederum über große Grün- und Freiflächen, die aber – da es sich um 
Gemeinschaftsflächen handelt – von den Bewohnerinnen und Bewohnern nicht so aktiv wie „Privatgärten“ genutzt werden. Ähnlich verhält es 
sich mit den parzellierten Freiflächen der Gebäude im Knappschaftshof. Hier werden die zum Haus gehörenden Flächen eher wie „Vorgärten“ 
genutzt. Eine Besonderheit bildet dagegen die einzige „öffentliche“ Grünfläche im Innenhof des Knappschaftshofes, die als grüne 
Spielplatzfläche mit altem Baumbestand die Mitte des Hofes bildet. 
 
§ 5 Begründung der Unterschutzstellung 
 
Die Zechensiedlung Flöz Dickebank ist insgesamt als Denkmalbereich schützenswert.  
Sie ist bedeutend für die Geschichte des Menschen, d. h. aus sozialgeschichtlichen Gründen: die Entwicklung der sich wandelnden Wohn- und 
Lebensverhältnisse der Bergarbeiter-Familien lässt sich hier ablesen. 
Sie ist bedeutend aus städtebaulichen Gründen. Dies betrifft das gesamte Ensemble mit der Erschließungsstruktur, dem Grundriss der 
Siedlung, der Stellung der Gebäude, der architektonischen Gestaltung und der baulichen Substanz, der Nebengebäude und der Garten-
gestaltung. Sie ist ein Beispiel für den frühen Arbeiterwohnungsbau (19. Jahrhundert) und den Umgang der Stadtplanung damit im  
20. Jahrhundert. 
 
Die Zechensiedlung Flöz Dickebank – ursprünglicher Name „Kolonie Ottilienau“ - wurde zwischen 1872 und 1976 in verschiedenen Baustufen 
und verschiedenen Bebauungsformen für Bergarbeiterfamilien erbaut. Nach der Zusammenlegung von drei Gelsenkirchener Zechen wurde im 
damals freien Ückendorf die Siedlung geplant und in einer ersten Baustufe 68 Wohnhäuser mit 252 Wohnungen gebaut, um den stetig 
steigenden Arbeiterzahlen entsprechend genügend preiswerten Wohnraum zur Verfügung zu stellen. Trotz baulicher Veränderungen, die immer 
auch Ausdruck der zeitbezogenen Entwicklungsphasen sind, ist die Siedlung Flöz Dickebank in ihrer ursprünglichen Struktur erhalten. Sie ist 
gerade wegen ihrer zeitbezogenen Weiterentwicklungen ein wichtiges Beispiel des regionalen Arbeiterwohnungsbaus – vom Ursprung über die 
ersten Ergänzungen und Erweiterungen 1906 und 1910, bis zu der in den 50er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts errichteten Ersatz-
bebauung für die durch Kriegseinwirkungen und Abriss abgängigen Gebäude. 
Der Denkmalbereich Flöz Dickebank dokumentiert durch seinen Siedlungsgrundriss mit seinem Straßenraster, seinen Straßenraumkonturen, 
seiner Parzellenstruktur und der Stellung der Gebäude (Bauweise), durch seinen Gebäudebestand mit seinen Kubaturen, seinen Dachland-
schaften, seinen Eingangsbauten, seinen Fassaden, seinen Architekturdetails sowie durch seine Freiflächen, mit ihren Straßenflächen, ihren 
Fußwegebeziehungen, ihren Sichtbeziehungen, ihren Vorgärten und Gärten die bau- und sozialgeschichtliche Entwicklung der sich wandelnden 
Wohn- und Lebensverhältnisse der Ruhrgebiets-Bergarbeiterfamilien über mehr als zwei Jahrhunderte hinweg. 
Aber nicht nur das städtebaulich/architektonische Erscheinungsbild gibt Anlass zur Unterschutzstellung.  
Die Siedlung ist auch in sozialgeschichtlicher Hinsicht ein wichtiges, zu erhaltendes Zeugnis der Geschichte der Menschen des Ruhrgebietes. 
Die Bewohnerinnen und Bewohner  der Siedlung machten ab 1974 von sich reden und über die Stadtgrenze hinaus auf sich und ihre Siedlung 
aufmerksam:  
Nachdem die damalige Siedlungseigentümerin, die Rheinisch-Westfälische Wohnstättenaktiengesellschaft (RWWAG) 1972 im Einvernehmen 
mit der Stadt Gelsenkirchen den vollständigen Abriss der Siedlung beabsichtigte, um an ihrer Stelle eine stark verdichtete, 4 – 12 geschossige 
Neubausiedlung zu errichten, formierte sich starker Widerstand in der Bewohnerschaft. Durch ihre Gegenwehr und eingebrachten Proteste 
nahmen die Bewohner Einfluss auf den stadtplanerischen und wohnungspolitischen Entscheidungsprozess.  
Dem aktiven Einsatz der Bewohnerinnen und Bewohner der Siedlung ist es zu verdanken, dass die Siedlung Flöz Dickebank – und vielleicht 
auch viele andere Siedlungen im Ruhrgebiet – heute noch als Zeitzeugen des Arbeiterwohnungsbaus im Ruhrgebiet präsent sind. 
 
Nicht zuletzt haben die Initiative der Bewohnerinnen und Bewohner der Siedlung Flöz Dickebank, aber auch viele andere Bewohnerinitiativen 
des Ruhrgebietes in der damaligen Zeit ein Umdenken in der Stadtplanung bewirkt: nicht nur auf Neubau, sondern auch auf Bestandserhaltung 
und -verbesserung zu setzen.  Das Bewahren von alten städtebaulichen Strukturen, aber auch die über viele Jahre gewachsenen Bewohner-
strukturen spielten fortan eine anerkannte Rolle in der Stadtplanung. 
 
Auch deshalb besteht ein öffentliches Interesse an der Unterschutzstellung der Siedlung Flöz Dickebank. Die Siedlung ist bedeutend für die 
Geschichte des Menschen, für Städte und Siedlungen und es liegen für die Erhaltung und Nutzung städtebauliche Gründe vor. Für die 
Festsetzung eines Denkmalbereiches nach § 5 DschG liegen die denkmalrechtlichen Voraussetzungen vor. Das denkmalpflegerische 
Gutachten des Westfälischen Amtes für Denkmalpflege zu dieser Satzung ist nachrichtlich beigefügt. 
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§ 6 Erlaubnispflichtige Maßnahmen 
 
Innerhalb des räumlichen Geltungsbereiches dieser Satzung bedürfen alle Maßnahmen, die das Erscheinungsbild der Siedlung berühren, gem. 
§ 9 DschG NW der Erlaubnis der Unteren Denkmalbehörde.  
Dies gilt unabhängig von baurechtlichen Genehmigungen. Die Denkmalbereichssatzung gilt bei Vorhaben aller Art, die die äußere Gestaltung 
baulicher Anlagen und deren Freibereiche verändern.  
 
Der Erlaubnis bedarf, wer 
 

• bauliche Anlagen in diesem Bereich beseitigen, verändern, an einen anderen Ort bringen oder die bisherige Nutzung ändern will, 
• in der engeren Umgebung von baulichen Anlagen innerhalb dieses Bereiches Anlagen errichten, verändern oder beseitigen will, wenn 

hierdurch das Erscheinungsbild des Denkmalbereiches beeinträchtigt wird. 
•  

Für Baudenkmäler gelten die Bestimmungen der §§ 7, 8 und 9 DschG NW. 
 
§ 7 Verhältnis zu anderen Vorschriften 
 
Weitergehende Genehmigungspflichten für Maßnahmen im Denkmalbereich insbesondere nachbaurechtliche Vorschriften, bleiben unberührt. 
Die Genehmigungspflicht nach Maßgabe des § 6 dieser Denkmalbereichssatzung besteht auch für solche Vorhaben, die nach den 
baurechtlichen Bestimmungen genehmigungsfrei sind. 
 
§ 8 Ordnungswidrigkeiten 
 
Ordnungswidrig im Sinne von § 41 DschG NW handelt, wer vorsätzlich oder fahrlässig eine Maßnahme, die nach § 5 dieser Satzung einer 
Genehmigung bedarf, ohne Erlaubnis oder abweichend von ihr durchführt oder durchführen lässt. 
 
Die Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geldbuße bis zu der in § 41 Abs. 2 DschG genannten Höhe geahndet werden. 
 
§ 9 Inkrafttreten 
 
Die Satzung tritt am Tage nach ihrer Bekanntmachung in Kraft. 
 

- - - - -  
 
Die 
 
Satzung der Stadt Gelsenkirchen zur Unterschutzstellung des Denkmalbereiches  
„Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf 
 
wird hiermit öffentlich bekannt gemacht. 
 
Sie ist durch die Obere Denkmalbehörde bei der Bezirksregierung Münster am 16. Januar 2008 unter Az. 35.4 genehmigt worden. 
 
Gemäß § 7 Abs. 6 der Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-Westfalen wird darauf hingewiesen, dass die Verletzung von Verfahrens- oder 
Formvorschriften der Gemeindeordnung gegen die vorstehende Satzung nach Ablauf eines Jahres nach dieser Bekanntmachung nicht mehr 
geltend gemacht werden kann, es sei denn 
 
a) eine vorgeschriebene Genehmigung fehlt oder ein vorgeschriebenes Anzeigeverfahren wurde nicht durchgeführt, 
 
b) die Satzung ist nicht ordnungsgemäß öffentlich bekannt gemacht worden, 
 
c) der Oberbürgermeister hat den Ratsbeschluss vorher beanstandet oder 
 
d) der Form- oder Verfahrensmangel ist gegenüber der Stadt Gelsenkirchen vorher gerügt und dabei die verletzte Rechtsvorschrift und die 

Tatsache bezeichnet worden, die den Mangel ergibt. 
 
Die Satzung der Stadt Gelsenkirchen zur Unterschutzstellung des Denkmalbereiches „Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf, die aus 
dem Textteil und einer Karte des räumlichen Geltungsbereiches im Maßstab 1:1000 (Anlage 1) und einem Lageplan der Bautypologien (ohne 
Maßstab, Anlage 2) in der Fassung dieses Satzungsbeschlusses besteht, liegt unter nachrichtlicher Beifügung des Gutachtens des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Westfälisches Amt für Denkmalpflege (WAfD 25.01.2007), während ihrer Geltungsdauer beim Referat 
61 – Stadtplanung der Stadt Gelsenkirchen, Rathaus in Gelsenkirchen-Buer, Zimmer 406, während der Dienststunden zu jedermanns Einsicht 
bereit. 
Der räumliche Geltungsbereich der Satzung der Stadt Gelsenkirchen zur Unterschutzstellung des Denkmalbereiches „Flöz Dickebank“ in 
Gelsenkirchen-Ückendorf ist aus dem nachstehenden Übersichtsplan ersichtlich. Für die genauen Grenzen des räumlichen Geltungsbereiches 
der Satzung zur Unterschutzstellung des Denkmalbereichs ist die Karte im Maßstab 1:1000 verbindlich. 
 
Gelsenkirchen, 28. Januar 2008 
  Frank Baranowsk i  

Oberbürgermeister 
(Siegel) 
 
Hinweis 
Beratung und Information sind beim Referat Stadtplanung sowie beim Referat Bauordnung und Bauverwaltung -  
Untere Denkmalbehörde zu erhalten. 
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Tagesordnung 
für die 27. Sitzung des Rates der Stadt am 14.02.2008, 15.00 Uhr, Ratssaal, Emscherstr. 66 (Haupteingang Gafög) 
 
A. Öffentlicher Teil 
 

  Drucksachen-Nummer 

1 Anträge der Fraktionen gem. § 7 der Geschäftsordnung 
 

  

1.1 Gesetz zur Stärkung der kommunalen Selbstverwaltung 
- Antrag der CDU-Fraktion - 
 

 04-09/5208 

2 Einbringung des Entwurfs der Haushaltssatzung 2008/2009 
 

 04-09/5233 

3 Prioritätenliste zum investiven Teil des Finanzplanes 2008/2009 
 

 04-09/5244 

4 Bauleitplanverfahren 
 

  

4.1 Veränderungssperre gemäß § 16 Abs. 1 Baugesetzbuch (BauGB) 
für den Bereich des vorgesehenen Bebauungsplanes Nr. 388 
der Stadt Gelsenkirchen 
für den Bereich "Emil-Zimmermann-Allee/westlich Obererle" 
- Genehmigung einer Dringlichkeitsentscheidung gemäß § 60 Abs. 1 Satz 
2 der Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-Westfalen (GO NRW) - 
 

 04-09/5139 

4.2 Bebauungsplan Nr. 392 
der Stadt Gelsenkirchen 
"Am Dördelmannshof" 
Veränderungssperre gemäß § 16 Abs. 1 Baugesetzbuch (BauGB) 
 

 04-09/5036 

4.3 Bebauungsplan Nr. 264, 1. Änderung 
der Stadt Gelsenkirchen 
"Geldbach Werk II" 
Entwurfs- und Auslegungsbeschluss 
(beschleunigtes Verfahren) 
 

 04-09/5150 
04-09/5237 

4.4 Bebauungsplan Nr. 86, 11. Änderung 
der Stadt Gelsenkirchen 
"Südlich Bebauung Wittekindstraße" 
Aufstellungsbeschluss 
 

 04-09/5041 

4.5 Bebauungsplan Nr. 322 
der Stadt Gelsenkirchen 
für den Bereich "Gewerbegebiet östlich Reginaweg" 
Satzungsbeschluss 
 

 04-09/5061 
04-09/5236 

5 Vorbereitung der Festlegung des Sanierungsgebietes Buer-Hugo 
gemäß § 142 Abs. 3 und Abs. 4 des Baugesetzbuches  
(vereinfachtes Verfahren) 
 

 04-09/5107 

6 Initiative für das kommunale Wahlrecht für Migrantinnen und Migranten 
 

 04-09/5201 

7 Sanierung "Großer Zuschauerraum" Musiktheater im Revier 
 

 04-09/5186 
04-09/5207 

8 Erlass von Satzungen und sonstigen ortsrechtlichen Bestimmungen 
 

  

8.1 Anpassung der Elternbeiträge nach den Vorgaben des 
Kinderbildungsgesetzes (KiBiz) 
 

 04-09/5190 

8.2 7. Änderung der Erschließungsbeitragssatzung 
 

 04-09/5184 

8.3 Erlass einer Ordnungsbehördlichen Verordnung nach § 6 
Ladenöffnungsgesetz (LÖG NRW) 
 

 04-09/5173 

9 Fremdnutzung des Ratssaales und der Sitzungszimmer 
 

 04-09/5245 

10 Ausschuss- und Beiratsangelegenheiten 
 

  

10.1 Änderung in der Besetzung des Kulturausschusses 
 

 04-09/5222 

10.2 Wahl eines beratenden Mitgliedes für den Umweltausschuss 
 

 04-09/5235 

11 Bestellung von Vertretern der Stadt 
 

  

11.1 Benennung von Abgeordneten für die Mitgliederversammlung 2008 des 
Städtetages Nordrhein-Westfalen am 17.06.2008 in Wuppertal 
 

 04-09/5217 

11.2 Nachwahl von Mitgliedern und stellvertretenden Mitgliedern aus dem 
Kreise der Dienstkräfte für den Verwaltungsrat der Sparkasse 
Gelsenkirchen 
 

 04-09/5227 
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11.3 Wahl von Stellvertreterinnen bzw. Stellvertretern für die vom Rat der Stadt 
Gelsenkirchen entsandten Mitglieder in die Trägerversammlung des 
Integrationscenters für Arbeit Gelsenkirchen (IAG) 
 

 04-09/5134 

12 Kindertagesstättenneubau in Schalke-Nord 
- Genehmigung einer Dringlichkeitsentscheidung gem. § 60  
Abs. 1 Satz 1 GO NRW - 
 

  

13 Abschließende Einnahmen- und Ausgabenübersicht im Rahmen der 
"FIFA WM 2006TM in Gelsenkirchen" 
 

 04-09/5231 

14 Luftreinhalteplan Ruhrgebiet Nord 
 

 04-09/5223 

15 Mitteilungen und Anfragen 
 

  

15.1 Vertreter der Stadt in Mitglieder-, Gesellschafter- und 
Hauptversammlungen der Beteiligungsgesellschaften 2007 
 

 04-09/5213 

15.2 Anfrage des Stadtverordneten Herrn Dr. Sott 
- Urteil im Gammelfleischskandal - 
 

 04-09/5229 

15.3 Anfrage des Stadtverordneten Herrn  Brückner  
- VDSL-Infrastruktur - 
 

 04-09/5234 

B. Nichtöffentlicher Teil: 
 

   

1 Anträge der Fraktionen gem. § 7 der Geschäftsordnung 
 

  

1.1 Bericht über die Fortsetzung der Akteneinsicht zum „Rückkauf“ des  
Hans-Sachs-Hauses der Stadtverordneten Monika Gärtner-Engel 
- Antrag der Fraktion Die Linke.PDS/AUF-GE - 
 

 04-09/5239 

2 Wechsel der Trägerschaft des Kinderlandes im Nordsternpark 
 

 04-09/5193 

3 Standortentscheidung zur Errichtung einer Tageseinrichtung für Kinder im 
Stadtteil Schalke an der Rheinischen Straße im räumlichen 
Geltungsbereich des Bebauungsplanes Nr. 299 - Güterbahnhof 
Gelsenkirchen-Schalke-Süd 
 

 04-09/5203 

4 Prozesssteuerung zur Neuorganisation des Zentralen 
Immobilienmanagements der Stadt Gelsenkirchen 
 

 04-09/5062 
04-09/5253 

5 Mitteilungen und Anfragen 
 

  

5.1 Sondervermögen der ehemaligen Zusatzversorgungskasse 
 

 04-09/5224 

Gelsenkirchen, 31. Januar 2008  
Frank Baranowsk i  

Oberbürgermeister 
 
 
Referat 61 (Stadtplanung) 
 
Niederschrift über die frühzeitige Bürgerbeteiligung gemäß § 3 Abs. 1 Baugesetzbuch (BauGB) am 15.01.2008 
 
Aufstellung des  
Bebauungsplanes Nr. 377 für den Bereich "Westlich Wiesenstraße" 
zwischen Hertener Straße – Wiesenstraße – Ewaldstraße 
 
gemäß § 13a BauGB (beschleunigtes Verfahren) 
 
Ort:  Ewaldschule, Middelicher Straße 289 
Beginn:  18.00 Uhr  
Ende:  18.30 Uhr  
 
Anwesend waren ca. 25 Bürgerinnen und Bürger 
 
Die Bürgeranhörung wurde unter der Leitung des Bezirksvorstehers des Stadtbezirkes Gelsenkirchen-Ost, Herrn Macziaßek, durchgeführt. 
 
Herr Macziaßek begrüßte die anwesenden Bürgerinnen und Bürger, die anwesenden Vertreter des Rates der Stadt und der Bezirksvertretung 
Gelsenkirchen-Ost, die anwesenden Stadtverordneten, sowie die Vertreter der Verwaltung Herrn Krämer und Frau Tögemann vom Referat 
Stadtplanung und Herrn Winkelmann von der Bezirksverwaltungsstelle Gelsenkirchen-Ost. 
 
Anschließend erläuterte Herr Macziaßek den Sinn und Inhalt der Bürgeranhörung nach § 3 Abs. 1 BauGB und wies darauf hin, dass neben der 
Erörterungsmöglichkeit am Abend Anregungen und Vorschläge zur Planung auch im Nachhinein schriftlich eingereicht werden können. Er 
verlas den Hinweis, dass über die Bürgeranhörung ein Protokoll angefertigt werden würde, in dem die Namen aus Datenschutzgründen nicht 
genannt würden. Wer namentlich genannt werden wolle, müsse eine Einwilligungserklärung zur Datenveröffentlichung unterschreiben. 
 
Gegenstand der Bürgeranhörung sei die Aufstellung des Bebauungsplanes Nr. 377 für den Bereich "Westlich Wiesenstraße". 
Zur Einführung übergab Herr Macziaßek das Wort an Herrn Krämer vom Referat Stadtplanung. 



56  Stadt Gelsenk. – Amtsblatt 2008 – Nr. 6/08.02.2008 

Herr Krämer erläuterte anhand einer PowerPoint-Präsentation die Lage und Abgrenzung des Bebauungsplanes. Bei dem Gelände handele es 
sich um Teile des Betriebsgrundstückes der an der Hertener Straße ansässigen Gärtnerei Strunk. Da die Fläche keine betrieblichen 
Entwicklungsmöglichkeiten biete, sei seitens der Gärtnerei eine Verlagerung des Betriebes, insbesondere der Treibhauskulturen vorgesehen. In 
diesem Zusammenhang solle der Fläche von etwa 2.500 m² eine neue Nutzung zugeführt werden.  Da sich im Umfeld dieser Fläche 
vorwiegend Wohngebäude befänden, biete sich für die weitere Verwertung des Grundstücks an, diese vorgegebene Art der Wohnnutzung 
weiter zu entwickeln. Es solle so sichergestellt werden, dass auf dem Grundstück keine neue gewerbliche Nutzung erfolge, die zu Störungen 
der umliegenden Wohnbebauung führen könne. 
 
Im Flächennutzungsplan sei die Fläche als Wohnbaufläche ausgewiesen, wie Herr Krämer sagte. 
 
Zur Einleitung des Bebauungsplanverfahrens habe der Rat der Stadt am 29.03.2007 den Aufstellungsbeschluss Nr. 377 für den Bereich 
„Westlich Wiesenstraße“ gefasst. 
 
Zum Planentwurf erläuterte Herr Krämer, dass die Anbindung des Planbereiches an das städtische Verkehrsstraßennetz für den 
Individualverkehr über die ausgebaute öffentliche Verkehrsfläche der Wiesenstraße erfolge. Zwischen den Grundstücken Wiesenstraße 4 und 8 
werde  eine 5 m breite Erschließungsanlage mit einem Wendeplatz in das geplante Wohngebiet hineingeführt. Die vom Bauträger zu 
errichtende Erschließungsstraße werde als öffentliche Verkehrsfläche (verkehrsberuhigter Bereich) festgesetzt und solle als Mischfläche 
ausgebildet werden. 
 
Aufgrund der städtebaulichen Prägung durch die umgebenden zweigeschossigen Wohnbebauungen werde das Maß der baulichen Nutzung für 
die neu entwickelten „Allgemeinen Wohngebiete“ auf höchstens II Vollgeschosse festgesetzt. Zur Abstufung der Bauhöhen im 
Blockinnenbereich erfolge die Festsetzung einer reduzierten Traufhöhe für die Wohngebäude. Das II Vollgeschoss müsse hier in den 
ausgebauten Dachraum der Gebäude integriert werden. Da in dem Plangebiet nur begrenzte städtebauliche Optionen bestehen, würden 
einzelne Baufelder ausgewiesen, die mit den weiteren Festsetzungen von Doppelhäusern, und Einzelhäusern in offener Bauweise das 
städtebauliche Konzept sichern sollen. Im Zusammenhang mit den Ausnutzungsziffern einer Grundflächenzahl (GRZ) von 0,4 und einer 
Geschossflächenzahl (GFZ) von 0,8 werde so eine angemessene Ausnutzung des Baulandes ermöglicht. 
 
Für die Gebäude erfolgen gestalterische Festsetzungen zur Ausbildung der Fassaden und Dächer. Die im umgebenden Baubestand 
vorgefundene Satteldachform werde auch für das Plangebiet durch einen Eintrag im Plangrundriss vorgeschrieben. Die Dachaufbauten würden 
in Größe und Umfang begrenzt. Weiterhin beträfen die Regelungen die Farb- und Materialwahl für die Fassaden und Satteldächer sowie 
gestalterische Aussagen zu den Freiflächen. Es solle so ein gestalterisch aufeinander abgestimmtes Erscheinungsbild der Gebäude und 
Freiflächen erreicht werden. 
 
Im Zusammenhang mit der Erläuterung des weiteren Verfahrensablaufs, sagte Herr Krämer, dass zurzeit unter Berücksichtigung der 
ursprünglichen gewerblichen Nutzung als Gärtnereibetrieb Untersuchungen zur Altlastensituation dieses Bereiches vorgenommen werden und 
zur Versickerung des Niederschlagswassers ebenfalls ein Gutachten erstellt werde. 
 
Bei der zu entwickelnden Fläche handele es sich um ein relativ kleines Betriebsgrundstück von ca. 2.500 m², so dass die Voraussetzungen zur 
Anwendung des beschleunigten Bebauungsplanverfahrens vorlägen, bei dem auf eine ökologische Bewertung des Bereiches verzichtet werde.  
 
Herr Krämer wies insbesondere auf die öffentliche Auslegung des Bebauungsplanes hin, in der die Bürger nochmals die Möglichkeit hätten, 
Anregungen zum Bebauungsplan abzugeben.  
 
Herr Macziaßek bedankte sich für die Ausführungen und bat nun die Bürgerinnen und Bürger, Fragen zu stellen bzw. Anregungen 
vorzubringen. 
 
Eine Bürgerin fragte, ob die vorhandene Kanalisation in der Wiesenstraße die Entwässerung des Plangebietes aufnehmen könne. 
 
Herr Krämer antwortete, dass dieser Punkt anhand des Planentwurfes von Gelsenkanal überprüft werde.  
 
Die Frage, ob die Anwohner eine Benachrichtigung darüber erhielten verneinte Herr Krämer. 
 
Die Bebauung betreffend wollte die Bürgerin wissen, ob die Häuser unterkellert seien. 
 
Herr Krämer erläuterte, dass dies im Ermessen des Bauträgers läge. Aufgrund der recht geringen Wohnfläche der Gebäude, sei eine 
Unterkellerung aber wahrscheinlich. 
 
Auf die Frage einer Bürgerin, wie groß die Grundstücksgrößen seien sagte Herr Krämer, dass diese etwa zwischen 160 m² und 220 m² lägen.  
 
Ein Bürger fragte, über welchen Zeitraum sich die Bauphase erstrecken werde und in wieweit jetzt noch Möglichkeiten beständen, das 
Planungsvorhaben aufzuhalten. 
 
Herr Krämer erklärte, dass man mit einer Bauphase von etwa 6 Monaten rechnen müsse. Konkrete Gründe, die gegen den Bebauungsplan 
sprächen, seien nicht bekannt. Herr Krämer verwies aber nochmals auf die Offenlage des Bebauungsplanentwurfes, in der die Möglichkeit 
bestehe Anregungen und Bedenken zu äußern, über die dann im weiteren Verfahren der Rat der Stadt Gelsenkirchen entscheiden würde. 
 
Herr Macziaßek wies in diesem Zusammenhang darauf hin, dass die Stadt Gelsenkirchen neben anderen Ruhrgebietsstädten zu den Gebieten 
gehöre, in denen noch ein aktueller Bedarf im Bereich der Einfamilienhausbebauung bestehe. 
Ein Hauptmerkmal des Gelsenkirchener Wohnungsbestandes sei der geringe Anteil an Ein- und Zweifamilienhäusern, der z. Zt. bei ca. 46 % 
läge. Verglichen mit dem Gesamtdurchschnitt in NRW mit 78 % bestehe hier ein erheblicher Nachholbedarf. 
Aus diesem Grund sei es ein wichtiges stadtplanerisches Anliegen, auch das Angebot an Wohnbaugrundstücken für den Einfamilienhausbau zu 
stärken. 
 
Einen Bürger interessierte, wie die Fassadengestaltung der Häuser aussehe und ob die Häuser mit Solardächern ausgestattet werden würden. 
Er erkundigte sich weiter, ob ausreichende Parkmöglichkeiten im vorgestellten Entwurf vorhanden seien. 
 
Die Baugestaltung werde mit dem Bauträger abgestimmt und über gestalterische Festsetzungen geregelt, wie Herr Krämer sagte. Ziel sei ein 
einheitliches Erscheinungsbild des Plangebietes. 
Solarenergetische Anlagen seien immer möglich, würden aber nicht festgesetzt.  
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Zur Parksituation erläuterte Herr Krämer, dass jedes der 10 Häuser über eine Garage und einen Stellplatz verfüge. Die öffentlichen Stellplätze 
seien anhand von Erfahrungswerten mit einem Stellplatz je 3 Wohneinheiten ermittelt und im Bebauungsplanentwurf berücksichtigt worden.  
 
Der Bürger fragte nach der Option einen Durchgangsweg von der Wiesenstraße zur Ewaldstraße zu schaffen. 
 
Hierzu führte Herr Krämer aus, dass mit dem Bebauungsplan nur ein kleiner Teilbereich des Blockinnenbereichs beplant werde. Für einen 
Durchgangsweg wäre eine große Anzahl weiterer privater Grundstücke in Anspruch zu nehmen. Im Zusammenhang mit dem 
Aufstellungsbeschluss zum Bebauungsplan sei diese Möglichkeit untersucht, aber nicht weiter verfolgt worden.   
 
Ein Bürger fragte, wann mit der Baumaßnahme begonnen werde, um welchen Bauträger es sich handele und wie die Grundstückspreise seien. 
 
Herr Krämer antwortete, dass der Baubeginn abhängig von der Rechtskraft des Bebauungsplanes sei. Bauträger sei die Markus Bau GmbH 
aus Beckum. 
Die Grundstückskosten würden sich an Bodenrichtwerten für Immobilien orientieren und lägen im Ermessen des Bauträgers bzw. des 
Eigentümers.  
 
Da es keine weiteren Wortmeldungen gab, bedankte sich Herr Macziaßek für das rege Interesse mit Hinweis auf die genannten weiteren 
Beteiligungsmöglichkeiten am Planungsverfahren und beendete die Bürgeranhörung um 18.30 Uhr. 
 
Gelsenkirchen, 23. Januar 2008 

I. A. Tögemann  
(Schriftführerin) 

 
 
Referat 63 (Bauordnung und Bauverwaltung, Zentrale Vergabestelle) 
 
Öffentliche Ausschreibung gem. VOB/A - Abschnitt 1 
Vergabenummer: 08-0024-00 
 
Die Stadt Gelsenkirchen, Referat 23/4 - Zentrales Immobilienmanagement, beabsichtigt in Öffentlicher Ausschreibung gemäß VOB/A - 
Abschnitt 1, den Bewerbungsbedingungen (BewB-GE-VOB) der Stadt Gelsenkirchen für die Vergabe von Bauleistungen und den Zusätzlichen 
Vertragsbedingungen (ZVB-GE-VOB) der Stadt Gelsenkirchen für die Ausführung von Bauleistungen, zu vergeben: 
 
Georg-Kerschensteiner BTG, Goldbergstr. 58, Gelsenkirchen 
vorhandene Stahlfenster ausbauen und Alu-Fenster einschließlich Verglasung liefern und einbauen 
Metallbau- und Verglasungsarbeiten 
gem. DIN 18299, 18357, 18360, 18361 
 
Art und Umfang der auszuführenden Leistung: 
ca. 150 qm bzw. 21 Fensterelemente 
 
Frist für die Ausführung: 33. - 35. Kalenderwoche 2008 
 
Für die Vergabe kommen nur Bewerber in Frage, die nachweisen können, dass sie bereits vergleichbare Arbeiten ähnlichen Umfangs 
ausgeführt haben. Bewerber müssen auf Verlangen des Auftraggebers ihre Eignung durch entsprechende Erklärungen, Nachweise, 
Bescheinigungen und Referenzen (unter Angabe der ausgeführten Aufträge und Auftraggeber) nachweisen. Der Auftraggeber behält sich vor, 
die in § 8 Nr. 3 VOB/A genannten Eignungsnachweise, auch noch nach der Submission und bis zur Zuschlagserteilung, innerhalb der vom 
Auftraggeber gesetzten Frist, anzufordern. Die bereits in der Bekanntmachung bzw. Aufforderung zur Angebotsabgabe ausdrücklich genannten 
Erklärungen, Nachweise, Bescheinigungen und Referenzen (unter Angabe der ausgeführten Aufträge und Auftraggeber) hat der Bewerber 
zwingend mit dem Angebot abzugeben. Das Fehlen dieser geforderten Erklärungen, Nachweise, Bescheinigungen und Referenzen führt gemäß 
§ 25 VOB/A zum Ausschluss des Angebotes. 
 
Präqualifizierte Unternehmen können anstelle der geforderten Erklärungen, Nachweise, Bescheinigungen und Referenzen, die Nummer 
angeben, unter der sie in der Liste des Vereins für die Präqualifikation von Bauunternehmen (PQ-Liste) eingetragen sind, sofern diese 
Bestandteil des Präqualifizierungsverfahrens sind. 
 
Bewerbungskriterien / geforderte Erklärungen, Nachweise, Bescheinigungen und Referenzen: 
keine 
 
Kriterien für die Auftragserteilung: 
Preis / wirtschaftlichstes Angebot 
 
Die Sicherheitsleistung für die Vertragserfüllung beträgt 5 % der Auftragssumme. Sie wird in Teilbeträgen von den Zahlungen einbehalten  
(10 % der jeweiligen Zahlung, bis 5 % der Auftragssumme erreicht sind). 
Die Sicherheitsleistung für die Mängelansprüche beträgt 3 % der Abrechnungssumme. 
 
Das Entgelt für die Vergabeunterlagen beträgt 27,00 €. Es wird nicht erstattet und ist an die Stadt Gelsenkirchen, Referat 21 - Kasse /  
Abgaben zu überweisen. Konto Nr. 101 000 774 bei der Sparkasse Gelsenkirchen, BLZ 420 500 01. Als Verwendungszweck ist anzugeben: 
BSt.: 99 021 42 554; Verg.-Nr.: 08-0024-00 
 
Die Vergabeunterlagen werden gegen Vorlage der Einzahlungsquittung ab dem 11.02.2008 und nur bis zum 26.02.2008 (Ausschlussfrist) bei 
der Stadt Gelsenkirchen, Referat 63 - Bauordnung und Bauverwaltung, 63/4.1 Zentrale Vergabestelle, Rathaus Buer, Zimmer 56-58, 
Goldbergstraße 12, 45894 Gelsenkirchen, Tel.: 0209/169-4471, Telefax: 0209/169-4821, während der Öffnungszeiten ausgegeben oder auf 
schriftliche Anforderung auf dem Postweg zugesandt. An der v.g. Stelle können die Vergabeunterlagen zuvor auch eingesehen werden. 
 
Die Angebote sind in deutscher Sprache abzufassen und im verschlossenen Umschlag einzureichen. Der den Vergabeunterlagen beigefügte 
orangefarbene Umschlagaufkleber ist zu verwenden. Digitale Angebote sind nicht zugelassen. Eine Übermittlung der Angebote auf elektro-
nischem Wege (z.B. per E-Mail, CD oder per Telefax) ist nicht gestattet. 
 
Ablauf der Frist für die Einreichung der Angebote / Eröffnungstermin im Beisein der Bieter oder ihrer Bevollmächtigten: 04.03.2008, 14:00 Uhr. 
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Ort der Eröffnung der Angebote / Anschrift für die Einreichung der Angebote: 
Stadt Gelsenkirchen, Referat 63 - Bauordnung und Bauverwaltung, 
63/4.1 Zentrale Vergabestelle, Rathaus Buer, Zimmer 58, Goldbergstraße 12, 45894 Gelsenkirchen. 
Bei Postbeförderung trägt der Bieter das Risiko der rechtzeitigen Zustellung. 
 
Ablauf der Zuschlags- und Bindefrist: 04.04.2008, 24:00 Uhr. 
 
Die Bewerber bzw. Bieter können sich zur Nachprüfung behaupteter Verstöße gegen die Vergabebestimmungen gem. § 31 VOB/A an folgende 
Nachprüfungsstelle wenden: Bezirksregierung Münster, Dezernat 63 - VOB-Stelle, Domplatz 36, 48143 Münster 
 
Gelsenkirchen, 28. Januar 2008 

I. A. Sch lü te r  
 
 
Referat 63 (Bauordnung und Bauverwaltung, Zentrale Vergabestelle) 
 
D-Gelsenkirchen: Bauarbeiten für Rohrleitungen, Fernmelde- und Stromleitungen, für Autobahnen, Straßen, Flugplätze und 
Eisenbahnen; Nivellierungsarbeiten 

2008/S 18-022519 
 

VORINFORMATION 
 

Bauauftrag 
 

ABSCHNITT I: ÖFFENTLICHER AUFTRAGGEBER 
 
I.1) NAME, ADRESSEN UND KONTAKTSTELLE(N):  
Stadt Gelsenkirchen, Referat 63 - Bauordnung und Bauverwaltung, 12, Goldbergstraße, Kontakt 64/4.1 Zentrale Vergabestelle,  
z. Hd. von Herr Kalusok, D-45894 Gelsenkirchen. Tel.  (49) 20 91 69-43 41. E-Mail: rainer.kalusok@gelsenkirchen.de. Fax  (49) 20 91 69-48 21. 
 
Internet-Adresse(n): 
 
Hauptadresse des Auftraggebers: www.gelsenkirchen.de. 
 
Adresse des Beschafferprofils: http://auschreibungen.gelsenkirchen.de. 

Weitere Auskünfte erteilen: Stadt Gelsenkirchen, Referat 69 - Verkehr, 50, Willy-Brandt-Allee, z. Hd. von Frau Schröer,  
D-45891 Gelsenkirchen. Tel.  (49) 20 91 69-95 29. E-Mail: kerstin.schroeer@gelsenkirchen.de. Fax  (49) 20 91 69-95 29. 

I.2) ART DES ÖFFENTLICHEN AUFTRAGGEBERS UND HAUPTTÄTIGKEIT(EN):  
Regional- oder Lokalbehörde. Allgemeine öffentliche Verwaltung. Der öffentliche Auftraggeber beschafft im Auftrag anderer öffentlicher 
Auftraggeber: Nein.  
 
ABSCHNITT II.A: AUFTRAGSGEGENSTAND (BAUAUFTRAG) 
 
II.1) BEZEICHNUNG DES AUFTRAGS DURCH DEN AUFTRAGGEBER:  
Umbau der Parallelstraße.  
 
II.2) ART DES AUFTRAGS UND ORT DER AUSFÜHRUNG:  
Hauptausführungsort: Gelsenkirchen.  
 
NUTS-Code: DEA32 . 
 
II.3) DIESE BEKANNTMACHUNG BETRIFFT EINE RAHMENVEREINBARUNG:  
Nein.  
 
II.4) KURZE BESCHREIBUNG DER ART UND DES UMFANGS DER BAULEISTUNGEN:  
ca. 6 750 qm bit. Fahrbahn, ca. 3 500 qm Pflasterflächen, ca. 800 m Entwässerungsleitungen DN 500-600, ca. 14 Stck. Schachtbauwerke,  
ca. 400 m Winkelstützwände in Höhen bis 3,50 m. Geschätzter Wert der Bauleistungen ohne MwSt.: Spanne von bis Währung: EUR.  
Aufteilung in Lose: Nein.  
 
II.5) GEMEINSAMES VOKABULAR FÜR ÖFFENTLICHE AUFTRÄGE (CPV):  
45230000. 
 
II.6) VORAUSSICHTLICHER BEGINN DER VERGABEVERFAHREN UND VERTRAGSLAUFZEIT:  
Voraussichtlicher Beginn der Vergabeverfahren: 27.3.2008. Laufzeit in Monaten: 18 (ab Auftragsvergabe).  
 
II.7) AUFTRAG FÄLLT UNTER DAS BESCHAFFUNGSÜBEREINKOMMEN (GPA):  
Ja.  
 
II.8) SONSTIGE INFORMATIONEN:  
 
ABSCHNITT III: RECHTLICHE, WIRTSCHAFTLICHE, FINANZIELLE UND TECHNISCHE INFORMATIONEN 
 
III.1) BEDINGUNGEN FÜR DEN AUFTRAG  
 
III.1.1) Wesentliche Finanzierungs- und Zahlungsbedingungen und/oder Verweis auf die maßgeblichen Vorschriften:  
 
III.2) TEILNAHMEBEDINGUNGEN  
 

mailto:rainer.kalusok@gelsenkirchen.de
mailto:kerstin.schroeer@gelsenkirchen.de
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III.2.1) Vorbehaltene Aufträge:  
Nein.  
 
ABSCHNITT VI: ZUSÄTZLICHE INFORMATIONEN 
 
VI.1) AUFTRAG IN VERBINDUNG MIT EINEM VORHABEN UND/ODER PROGRAMM, DAS AUS GEMEINSCHAFTSMITTELN  
FINANZIERT WIRD:  
Nein.  
 
VI.2) SONSTIGE INFORMATIONEN:  
 
Ein Nachprüfungsantrag kann bei der Vergabekammer bei der Bezirksregierung Münster, Albrecht-Thaer-Str. 9, 48143 Münster  
(Tel. (49) 25 14 11-16 91, Fax (49) 25 14 11-21 65, e-mail: vergabekammer@brms.nrw.de, Internet-Adresse: www.brms.nrw.de) gestellt 
werden. Auskünfte über die Einlegung von Rechtsbehelfen sind ebenfalls bei der Vergabekammer bei der Bezirksregierung Münster erhältlich. 
 
VI.3) ANGABEN ZUM ALLGEMEINEN RECHTSRAHMEN:  
 
VI.4) TAG DER ABSENDUNG DIESER VORINFORMATION:  
23.1.2008.  
 
Gelsenkirchen, 23. Januar 2008  

I. A. Sch lü te r  
 
 
GELSENDIENSTE 
 
Europaweite Ausschreibung nach VOL/A, Abschnitt 2 
 
a)  Die GESELLSCHAFT FÜR ENERGIE UND WIRTSCHAFT MBH, - Einkauf und Materialwirtschaft -, Raum 306,  Ebertstraße 30,  
  45879 Gelsenkirchen, Tel.: 0209/165-26 20, Telefax: 0209/165-22 55, schreibt im Auftrag von GELSENDIENSTE aus 

 
b)  Europaweite Ausschreibung nach VOL/A, Abschnitt 2 

 
c)  6 Stück Kleinkehrmaschinen, zul. Gesamtgewicht: 4 t 

 
d)  6 Stück Kleinkehrmaschinen, zul. Gesamtgewicht 4 t 

 
e)  die Lieferung für 6 St. Kleinkehrmaschinen ist für September 2008 vorgesehen. 

 
f)      Die Ausschreibungsunterlagen können vom 11.02.2008 bis zum 14.03.2008 bei der unter a) genannten Stelle angefordert werden. 
 
g)   Siehe a) 
 
h)  entfällt 

 
i)  02.04.2008 

 
k)  entfällt 

 
l)  Es gelten die den Ausschreibungsunterlagen beigefügten Lieferungs- und Zahlungsbedingungen der GELSENDIENSTE. 

 
m)  Unbedenklichkeitsbescheinigungen der Stadtkasse, des Finanzamtes, der  Sozialversicherungsträger gem. Ziffer 13 der 

 Bewerbungsbedingungen (werden ggf. nachgefordert).  
 

n)   30.05.2008 
 
o)   Mit der Abgabe eines Angebotes unterliegt der Bewerber den Bestimmungen über nicht berücksichtigte Angebote gemäß § 27 VOL/A. 
 
Gelsenkirchen, 29. Januar 2008 

Nador f  
 
 
 
 
 
 
 
 
ZWECKVERBAND FÜR DAS STUDIENINSTITUT FÜR KOMMUNALE VERWALTUNG EMSCHER-LIPPE 
 
Satzung des Zweckverbandes für das Studieninstitut für kommunale Verwaltung Emscher-Lippe vom 16. November 2007 
 
Die Verbandsversammlung des Zweckverbandes für das Studieninstitut für kommunale Verwaltung Emscher-Lippe hat in ihrer Sitzung am  
12. Juni 2007 aufgrund der §§ 7 und 20 des Gesetzes über kommunale Gemeinschaftsarbeit in der Fassung vom 01.10.1979 (GV. NRW.  
S. 621/SGV. NRW. 202), zuletzt geändert durch Gesetz vom 15. Februar 2005 (GV. NRW. S. 102), beschlossen, die Satzung des Zweckver-
bandes vom 28. August 2000 zu ändern und ihr folgende Fassung zu geben: 
 

Bekanntmachungen anderer Behörden und 
Körperschaften des öffentlichen Rechts II

mailto:vergabekammer@brms.nrw.de
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§ 1  Verbandsmitglieder 
 
Der Kreis Recklinghausen und die kreisfreien Städte Bottrop und Gelsenkirchen bilden nach Maßgabe des Gesetzes über kommunale 
Gemeinschaftsarbeit einen Zweckverband (Freiverband). 
 
§ 2 Name, Sitz, Siegel 
 
(1) Der Zweckverband führt den Namen „Zweckverband für das Studieninstitut für kommunale Verwaltung Emscher-Lippe“. 
 
(2) Der Zweckverband hat seinen Sitz in Recklinghausen. 
 
(3) Der Zweckverband führt das kleine Landessiegel in abgewandelter Form. Das Siegel enthält das Landeswappen im unteren Halbkreis und 
die Bezeichnung der siegelführenden Stelle als Inschrift im oberen Halbkreis gem. § 5 der Verordnung über die Führung des Landeswappens 
vom 16. 05. 1956 (SGV. NRW. 113). 
 
§ 3 Aufgaben des Zweckverbandes 
 
(1) Der Zweckverband ist Träger des „Studieninstituts für kommunale Verwaltung Emscher-Lippe“ (Institut). Das Institut wird auf öffentlich-
rechtlicher Grundlage betrieben. 
 
(2) Das Institut hat die Aufgaben, den Dienstkräften der Verbandsmitglieder des Zweckverbandes und den Dienstkräften der kreisangehörigen 
Städte des Kreises Recklinghausen durch ein planmäßiges Studium eine gründliche theoretische, aber gleichwohl praxisbezogene Berufsaus-
bildung zu vermitteln, die vorgeschriebenen Prüfungen abzunehmen und fachliche Fortbildung zu betreiben.  
 
(3) Das Institut hat ferner die Aufgabe, bei der Auslese der Bewerber die Anstellungsbehörden zu beraten und zu unterstützen, insbesondere 
die vorgeschriebenen oder üblichen Auswahlverfahren durchzuführen.  
 
(4) Das Institut ist grundsätzlich nur für sein Einzugsgebiet zuständig. Dienstkräfte gebietsfremder Gemeinden und Gemeindeverbände können 
zu Lehrgängen nur zugelassen werden, wenn das zuständige Studieninstitut zustimmt, die Zulassungsvoraussetzungen erfüllt sind und die 
vorrangigen Lehrgangsplanungen des Instituts nicht entgegenstehen. Entsprechendes gilt für die Bewilligung von Ausnahmeanträgen, die die 
gebietsangehörigen Anstellungskörperschaften aus besonderen Gründen beim Institut für ihre Dienstkräfte zum Zwecke des Besuchs von 
Lehrgängen bei anderen Studieninstituten stellen.  
 
(5) Das Institut kann auch Dienstkräfte anderer Verwaltungen, Körperschaften und Einrichtungen, die öffentlichen Zwecken dienen, ausbilden, 
fortbilden und prüfen; Abs. 4 Satz 1 und 2 gilt entsprechend, wenn sich der Sitz der Dienststelle außerhalb des Institutsgebiets befindet.  
 
(6) Bei Fortbildungsveranstaltungen, mit Ausnahme des Besuchs von Angestelltenlehrgängen, gilt der Gebietsgrundsatz nur nach Maßgabe der 
Absprachen unter den Studieninstituten und ihrer Leitstelle.  
 
§ 4 Zusammensetzung der Verbandsversammlung 
 
Die Verbandsversammlung besteht aus 15 Vertretern der Verbandsmitglieder. Der Kreis Recklinghausen entsendet 8, die Stadt Bottrop 2 und 
die Stadt Gelsenkirchen 5 Vertreter in die Verbandsversammlung. Jedes Mitglied der Verbandsversammlung hat eine Stimme. 
 
§ 5 Vorsitzender der Verbandsversammlung 
 
(1) Die Verbandsversammlung wählt bei ihrer ersten Sitzung, die das nach Lebensalter älteste Mitglied einberuft und leitet, aus ihrer Mitte einen 
Vorsitzenden und einen Stellvertreter des Vorsitzenden. Für das Wahlverfahren ist § 50 Abs. 2 GO NRW in der jeweils gültigen Fassung anzu-
wenden. 
 
(2) Die Funktionsbezeichnungen dieser Satzung werden in weiblicher oder männlicher Form geführt. 
 
§ 6 Sitzungen 
 
(1) Neben den gesetzlich vorgeschriebenen Sitzungen können diese nach Bedarf stattfinden. Eine Sitzung ist - auf Verlangen unverzüglich - 
einzuberufen, wenn mindestens ein Fünftel der Mitglieder oder der Verbandsvorsteher unter Angabe der zur Beratung zu stellenden 
Gegenstände dies schriftlich vom Vorsitzenden verlangen.  
 
(2) Der Vorsitzende setzt die Tagesordnung im Benehmen mit dem Verbandsvorsteher fest. Zu den Sitzungen der Verbandsversammlung sind 
alle Mitglieder der Verbandsversammlung sowie der Verbandsvorsteher und der Studienleiter schriftlich einzuladen. In der Einladung sind Zeit 
und Ort der Sitzung sowie die Tagesordnung anzugeben. Zwischen dem Tage der Absendung der Einladung und dem Sitzungstage müssen 
wenigstens 8 volle Tage liegen, den Tag der Absendung nicht eingerechnet. In dringenden Fällen kann die Ladungsfrist bis auf drei volle Tage 
verkürzt werden. Die Dringlichkeit ist in der Einladung zu begründen. Zeit und Ort der Sitzung sowie die Tagesordnung sind gem. § 15 dieser 
Satzung öffentlich bekannt zu machen.  
 
(3) Die Sitzungen der Verbandsversammlung sind öffentlich. Für folgende Angelegenheiten wird die Öffentlichkeit ausgeschlossen: 
 
a) Personalangelegenheiten, sofern sie Rückschlüsse auf einzelne Personen zulassen,  
b) Auftragsvergaben,  
c) Angelegenheiten der Rechnungsprüfung mit Ausnahme der Beratung des Prüfungsergebnisses. 
 
Sollen andere Angelegenheiten in nicht öffentlicher Sitzung behandelt werden, gilt § 48 Abs. 2 und 3 GO NRW (Ausschluss der Öffentlichkeit) in 
der jeweils gültigen Fassung entsprechend.  
 
(4) Sofern der Verbandsvorsteher nicht selbst Mitglied der Verbandsversammlung ist, nimmt er, ebenso wie der Studienleiter, an den Sitzungen 
mit beratender Stimme teil. 
 
(5) Der Vorsitzende leitet die Verhandlungen, eröffnet und schließt die Sitzungen, handhabt die Ordnung und übt das Hausrecht aus. 
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§ 7 Abstimmungen 
 
(1) Für die Beschlussfähigkeit der Verbandsversammlung gilt § 49 GO NRW in der jeweils gültigen Fassung. 
 
(2) Beschlüsse der Verbandsversammlung werden, soweit nichts anderes bestimmt ist, mit einfacher Stimmenmehrheit gefasst. Bei 
Stimmengleichheit gilt der Antrag als abgelehnt.  
 
(3) Änderungen dieser Satzung bedürfen einer Mehrheit von zwei Dritteln der satzungsmäßigen Stimmenzahl der Verbandsversammlung und 
der Zustimmung aller Verbandsmitglieder. 
 
§ 8 Niederschrift 
 
(1) Über die Beschlüsse und Wahlen der Verbandsversammlung ist eine Niederschrift zu fertigen. Diese ist von dem Vorsitzenden oder seinem 
Stellvertreter und dem Schriftführer zu unterzeichnen. 
 
(2) Schriftführer ist der Geschäftsführer des Zweckverbandes; sein Vertreter wird vom Verbandsvorsteher berufen. 
 
§ 9 Zuständigkeiten der Verbandsversammlung 
 
(1) Die Verbandsversammlung beschließt über die Angelegenheiten des Zweckverbandes, soweit nicht durch Gesetz oder diese Satzung etwas 
anderes bestimmt ist. 
 
(2) Die Verbandsversammlung ist insbesondere zuständig für Beschlüsse über: 
 
a) den Erlass und die Änderungen der Verbandssatzung, 
b) den Erlass und die Änderungen der Institutsordnung (§ 12), 
c) den Erlass und die Änderung der Entgeltordnung (§ 13 Abs. 3), 
d) den Erlass und die Änderungen der Prüfungsordnungen, 
e) die Ernennung, die Beförderung und Entlassung des Studienleiters, seines Stellvertreters - einschließlich ihrer Bestellung - und der  

anderen hauptamtlichen Lehrkräfte und des Geschäftsführers des Zweckverbandes sowie anderer Beamter des Zweckverbandes  
bzw. die entsprechenden arbeitsrechtlichen Entscheidungen, 

f) die Einstellung, Höhergruppierung und Entlassung der sonstigen tariflich Beschäftigten des Instituts ab Entgeltgruppe 10, 
g) den Erlass der Haushaltssatzung nebst Stellenplan und die Festsetzung der Verbandsumlage, 
h) die Rechnungslegung und die Entlastung des Verbandsvorstehers, 
i) die Auflösung des Zweckverbandes. 
 
(3) Ist die Einberufung der Verbandsversammlung nicht rechtzeitig möglich und kann die Entscheidung nicht aufgeschoben werden, weil sonst 
erhebliche Nachteile oder Gefahren entstehen können, kann der Verbandsvorsteher zusammen mit dem Vorsitzenden der Verbandsver-
sammlung oder seinem Vertreter entscheiden. Diese Entscheidungen sind der Verbandsversammlung in der nächsten Sitzung zur Ge-
nehmigung vorzulegen. Sie kann die Dringlichkeitsentscheidung aufheben, soweit nicht schon Rechte anderer durch die Ausführung der 
Entscheidung entstanden sind. 
 
(4) Die Verbandsversammlung überwacht die Geschäftsführung des Verbandsvorstehers. Sie ist von diesem über alle wichtigen Angelegen-
heiten des Zweckverbandes zu unterrichten. Sie kann von dem Verbandsvorsteher jederzeit Auskünfte über alle Angelegenheiten des 
Zweckverbandes verlangen.  
 
(5) Die Verbandsversammlung ist oberste Dienstbehörde der Beamten des Zweckverbandes und Dienstvorgesetzter des Verbandsvorstehers.  
 
§ 10  Verbandsvorsteher 
 
(1) Der Verbandsvorsteher ist zugleich Institutsvorsteher. Er wird auch in dieser Funktion von seinem Vertreter im Hauptamt vertreten.  
 
(2) Der Verbandsvorsteher führt die Geschäfte der laufenden Verwaltung sowie nach Maßgabe der Gesetze, der Verbandssatzung und der 
Beschlüsse der Verbandsversammlung die übrige Verwaltung des Zweckverbandes. Er vertritt den Zweckverband gerichtlich und außer-
gerichtlich.  
 
(3) Unbeschadet seiner Zuständigkeit für die Geschäfte der laufenden Verwaltung entscheidet der Verbandsvorsteher über alle Beschaffungen 
auf der Grundlage des Haushaltsplans. Hierbei ist er an das von der Verbandsversammlung für das laufende Haushaltsjahr beschlossene 
Beschaffungsprogramm für nicht geringwertige Vermögensgegenstände gebunden. 
 
(4) Der Verbandsvorsteher bereitet die Beschlüsse der Verbandsversammlung vor und führt sie aus; § 53 GO NRW (Behandlung der 
Beschlüsse) in der jeweils gültigen Fassung gilt entsprechend.  
 
(5) Der Verbandsvorsteher ist Dienstvorgesetzter des Studienleiters und der weiteren Dienstkräfte des Zweckverbandes. Über Einstellungen, 
Höhergruppierungen und Entlassungen von tariflich Beschäftigten bis einschließlich Entgeltgruppe 9 entscheidet der Verbandsvorsteher nach 
Maßgabe des Stellenplans.  
 
(6) Erklärungen, durch die der Zweckverband verpflichtet werden soll, bedürfen der Schriftform. Sie sind vom Verbandsvorsteher oder seinem 
Vertreter und dem Studienleiter oder dessen Vertreter zu unterzeichnen. Sätze 1 und 2 gelten nicht für Geschäfte der laufenden Verwaltung. In 
diesem Zusammenhang können Vertretungsbefugnisse auch Dienstkräften des Zweckverbandes (§ 11) durch den Verbandsvorsteher einge-
räumt werden. § 56 Abs. 3 (ausdrücklich Bevollmächtigter) und Abs. 4 (Folgen einer Formverletzung) der GO NRW in der jeweils gültigen 
Fassung gilt entsprechend. 
 
§ 11 Bedienstete des Zweckverbandes 
 
(1) Der Studienleiter ist Beamter des Zweckverbandes. 
 
(2) Die sonstigen hauptamtlichen Lehrkräfte des Instituts und der Geschäftsführer des Zweckverbandes sind Beamte oder tariflich Beschäftigte 
des Zweckverbandes. 
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(3) Die übrigen Mitarbeiter des Instituts können als Beamte oder tariflich Beschäftigte des Zweckverbandes eingestellt werden.  
 
(4) Die nach geltendem Recht auszustellenden Urkunden für die Beamten des Zweckverbandes bedürfen der Unterzeichnung durch den 
Verbandsvorsteher oder seinen Stellvertreter. Arbeitsverträge und sonstige schriftliche Erklärungen zur Regelung der Rechtsverhältnisse von 
tariflich Beschäftigten des Zweckverbandes bedürfen der Unterzeichnung durch den Verbandsvorsteher oder seinen Stellvertreter. 
 
§ 12 Institutsordnung 
 
(1) Zum Erlass, zur Änderung und zur Aufhebung der Institutsordnung ist die Mehrheit der Stimmen der satzungsmäßigen Zahl der Mitglieder 
der Zweckverbandsversammlung erforderlich.  
 
(2) Die Institutsordnung und ihre Änderungen sind nach Vorlage des Protokolls (§ 8 Abs. 1) vom Institutsvorsteher auszufertigen. Die Ausferti-
gung ist den Anstellungskörperschaften im Sinne des § 3 Abs. 2 bekanntzugeben und am Bekanntmachungsbrett im Institut durch 3-wöchigen 
Aushang zu veröffentlichen. Auf den wesentlichen Inhalt der Institutsordnung hat der Studienleiter oder eine hauptamtliche Lehrkraft zu Beginn 
des Lehrgangs hinzuweisen. Gleichzeitig sind die Lehrgangsteilnehmer darüber zu informieren, dass die Institutsordnung jederzeit zur Einsicht 
zur Verfügung steht. 
 
§ 13 Wirtschaftsführung, Entgelte und Verbandsumlage 
 
(1) Die Wirtschaftsführung des Zweckverbandes richtet sich nach § 18 Abs. 1 des Gesetzes über kommunale Gemeinschaftsarbeit NRW. Die 
Aufgaben des Finanzausschusses und des Rechnungsprüfungsausschusses nach der GO NRW nimmt die Zweckverbandsversammlung wahr. 
 
(2) Die Kassengeschäfte des Zweckverbandes werden von der Kasse des Kreises wahrgenommen. Die Verbandsversammlung kann mit einer 
Mehrheit von zwei Dritteln der satzungsmäßigen Stimmenzahl der Verbandsversammlung eine andere Regelung beschließen. Diese bedarf der 
Zustimmung aller Verbandsmitglieder. Die Aufgaben des Rechnungsprüfungsamtes werden jährlich abwechselnd wahrgenommen durch das 
Rechnungsprüfungsamt des Kreises Recklinghausen, das Rechnungsprüfungsamt der Stadt Bottrop und das Rechnungsprüfungsamt der Stadt 
Gelsenkirchen. 
 
(3) Für die Tätigkeit des Instituts können von den Anstellungskörperschaften der Teilnehmer Entgelte nach Maßgabe einer von der Ver-
bandsversammlung zu erlassenden Entgeltordnung gefordert werden. Für Mitarbeiter von Anstellungskörperschaften und Einrichtungen im 
Sinne des § 3 Abs. 4 Satz 2 und Abs. 5 kann die Entgeltordnung jeweils eine höhere Belastung vorsehen. Die Entgeltordnung und ihre 
Änderungen sind den Verbandsmitgliedern und den kreisangehörigen Städten des Kreises Recklinghausen bekanntzugeben. Das gleiche gilt 
für sonstige Anstellungskörperschaften, soweit sie tatsächlich betroffen sind. § 15 findet keine Anwendung. 
 
(4) Soweit die zur Erfüllung der Aufgaben des Zweckverbandes entstehenden Aufwendungen nicht durch eigene Erträge des Zweckverbandes 
gedeckt werden, wird von den Verbandsmitgliedern eine Umlage erhoben.  
 
(5) Die Umlage bemisst sich nach dem Stellensoll für Beamte und Angestellte in den Stellenplänen der Verbandsmitglieder. Zusätzlich zu 
berücksichtigen sind die Beamten und Angestellten in den Eigenbetrieben und eigenbetriebsähnlichen Einrichtungen der Verbandsmitglieder. 
Nicht berücksichtigt werden die Beamten und Angestellten in Krankenhäusern sowie in Senioren- und Pflegeheimen. Teilzeitstellen werden als 
Vollzeitstellen gezählt. Maßgebend ist jeweils das Stellensoll nach den Stellenplänen des abzuschließenden Haushaltsjahres (Stichtag 30.06.). 
Die Beamten und Angestellten der kreisangehörigen Städte werden dem Stellensoll des Kreises Recklinghausen zugezählt. 
 
(6) Erstmals für das Haushaltsjahr 2008 ist für die Berechnung der Umlage maßgeblich der Durchschnitt der für die Haushaltsjahre 2003 bis 
2007 nach Abs. 5 ermittelten Werte, so wie sie den jeweiligen Haushaltssatzungen des Zweckverbandes zu Grunde gelegt worden sind. Dieser 
Wert gilt auch für die künftigen Haushaltsjahre, solange bis ein Mitglied des Zweckverbandes schriftlich beim Verbandsvorsteher widerspricht. 
Der Eingang des Widerspruchs beim Verbandsvorsteher führt dazu, dass spätestens mit Wirkung für das übernächst folgende Haushaltsjahr 
eine neue Regelung in der Verbandssatzung getroffen werden muss. 
 
(7) Die Verbandsmitglieder stellen, soweit in Orten ihres Gebietes Institutsveranstaltungen durchgeführt werden, dem Institut die erforderlichen 
Räume einschließlich Heizung, Beleuchtung und Reinigung unentgeltlich zur Verfügung. Dies gilt nicht für die Räume des Studieninstituts am 
Sitz des Instituts sowie für Räume, über welche die Verbandsmitglieder selbst nicht unentgeltlich verfügen können.  
 
§ 14 Auflösung 
 
(1) Der Zweckverband wird aufgelöst, wenn mindestens zwei Drittel der Mitglieder der Verbandsversammlung die Auflösung beschließen und 
die Verbandsmitglieder zustimmen. Die Auflösung bedarf der Genehmigung der Aufsichtsbehörde. 
 
(2) Bei der Auflösung des Zweckverbandes fällt das Vermögen den Verbandsmitgliedern in dem gleichen Verhältnis zu, in dem sie im 
Durchschnitt der letzten 5 Haushaltsjahre die Verbandsumlage zu leisten hatten. Verbindlichkeiten sind in gleicher Weise zu übernehmen. 
 
(3) Zu den Verbindlichkeiten zählen auch die Gehalts- und Versorgungsbezüge der Bediensteten des Zweckverbandes sowie ihrer 
Hinterbliebenen, solange und soweit nicht eine andere Verwendung und Versorgung der Bediensteten durchführbar ist. Die §§ 128 bis 132  
des Beamtenrechtsrahmengesetzes in der Fassung der Bekanntmachung vom 31. März 1999 (BGBl. I S. 654), geändert durch Gesetz vom 
21.08.2002 (BGBl. I S 3322), gelten entsprechend.  
 
§ 15 Bekanntmachungen 
 
(1) Die gesetzlich vorgeschriebenen öffentlichen Bekanntmachungen des Zweckverbandes erfolgen im Amtsblatt für den Regierungsbezirk 
Münster. Sie treten, wenn nichts anderes bestimmt ist, am Tage nach der Veröffentlichung im Amtsblatt in Kraft. Die öffentlichen 
Bekanntmachungen veranlasst der Verbandsvorsteher. Er übt die Kompetenzen aus, welche nach der Bekanntmachungsverordnung vom  
26. August 1999 (GV. NRW., S. 516) dem Bürgermeister zugewiesen sind.  
 
(2) Die Bezirksregierung hat die Verbandssatzung und ihre Änderungen sowie etwaige Genehmigungen in ihrem Amtsblatt bekannt zu machen. 
Der Kreis Recklinghausen, die Stadt Bottrop und die Stadt Gelsenkirchen haben in der für ihre Bekanntmachungen vorgesehenen Form auf die 
Veröffentlichung hinzuweisen. 
 
(3) Sind die öffentlichen Bekanntmachungen im Amtsblatt für den Regierungsbezirk Münster in der vorgenannten Form infolge höherer Gewalt 
oder sonstiger unabwendbarer Ereignisse nicht möglich, wird nach den in der Hauptsatzung des Kreises Recklinghausen, der Stadt Bottrop und 
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der Stadt Gelsenkirchen festgelegten Vorschriften für die öffentliche Bekanntmachung - einschließlich der Vorschriften für den Bekanntma-
chungsnotfall - verfahren. 
 
§ 16 Inkrafttreten 
 
Die geänderte Satzung tritt mit dem Tag nach ihrer Bekanntmachung in Kraft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
25jähriges Dienstjubiläum: 
21. Februar 2008: Norbert Kreuschner, Beschäftigter (Gelsendienste) 
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Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Die Siedlung Flöz Dickebank legt 
Zeugnis ab von der Siedlungsge-
schichte der Stadt Gelsenkirchen, 
die untrennbar mit dem Bergbau 
verbunden ist. Heute, da die ehema-
ligen Werkssiedlungen lebendige und 
liebenswerte Wohnorte sind, bedür-
fen sie gleichermaßen des Schutzes 
durch eine kommunale Satzung wie 
auch der behutsamen Instandhaltung 
und Modernisierung für zeitgemäßes 
Wohnen durch die Eigentümer.

Da die Satzung in enger Zusammen-
arbeit zwischen Bewohnern und Rat 
und Verwaltung der Stadt Gelsenkir-
chen entstanden ist, bestehen alle 
Voraussetzungen für dauerhaften 
Erhalt und Pflege auf der Grundlage 
der in der Satzung niedergelegten 
Gestaltungsgrundsätze. Die hiermit 
vorgelegte Gestaltungsfibel gibt allen 
Eigentümerinnen und Eigentümern, 
Architektinnen und Architekten sowie 
Handwerkerinnen und Handwerkern 
Hinweise und Anregungen, wie sie 
Baumaßnahmen im Sinne der Sat-
zung ausführen können.

Michael von der Mühlen
Stadtdirektor der Stadt Gelsenkirchen

Vorwort
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Vorbemerkung

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Die Bergarbeitersiedlung Flöz Dicke-
bank, deren Anfänge in die 70er Jahre 
des 19. Jahrhunderts reichen und 
deren letzte Ergänzungen erst zum 
Ende des letzten Jahrhunderts (mehr 
als ein Jahrhundert später) abge-
schlossen wurden, ist durch die 
Denkmalbereichsatzung vom 
28. Januar 2008 im äußeren Erschei-
nungsbild der Gebäude, im städtebau-
lichen Grundriss und in ihren Freiflä-
chen geschützt.

Zwar gibt es im Ruhrgebiet, insbe-
sondere auch in Gelsenkirchen, eine 
große Zahl an historischen, wertvol-
len Zechensiedlungen aus der Zeit 
der Frühindustrialisierung und dem 
bergbaugeschichtlichen Arbeiterwoh-
nungsbau. Flöz Dickebank - im Ortsteil 
Ückendorf - ist aber ein herausra-
gendes Beispiel. Hier sind nicht nur 
die Schlichtbauten der Ursprungszeit 
sowie der markante, unverwechselbare 
städtebauliche Grundriss der Siedlung 
und ihre Parzellenstruktur zu nennen, 
sondern insbesondere auch die im 20. 
Jahrhundert gebauten Erweiterungen 
und Ergänzungen der Siedlung. Durch 
diese zeitbezogenen Fortentwicklungen 
entstand das heute in Flöz Dickebank 
ablesbare Bild sachlicher und zeitge-
bundener Veränderungen im Arbeiter-
Wohnungsbau dieser Region.

Die Denkmalbereichsatzung stellt 
objektübergreifend denkmalwerte 
Strukturen unter Schutz. Hierdurch 
und in Übereinstimmung mit bereits 
im Vorfeld durchgeführten Maßnah-
men (Vereinbarungen zwischen der 
Eigentümerin und der Stadt Gelsen-
kirchen, rechtsgültiger Bebauungs-
plan und Gestaltungssatzung) wird 
die Erhaltung der Siedlung gesichert 
und zudem eine behutsame Entwick-
lung in die Zukunft ermöglicht. 

Die Siedlung im Stadtgefüge (Quelle 1)

Durch die Denkmalbereichsatzung 
werden alle Veränderungen am Äuße-
ren der Gebäude und an den Freiflä-
chen genehmigungsbedürftig.
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Ziel der Gestaltungsfibel

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Während die Denkmalbereichsatzung 
keine gestalterischen Regelungen 
enthält, sondern nur die schützens-
werten Elemente und Eigenschaften 
sowie die Historie der Zechensiedlung 
beschreibt und somit die geschichtli-
che Bedeutung der Siedlung definiert, 
hat diese Gestaltungsfibel zum Denk-
malbereich das Ziel, den behutsamen 
Umgang der Eigentümer und der 
Bewohnerinnen und Bewohner mit 
ihrer Siedlung fachlich zu unterstüt-
zen.

Durch Aufzeigen einzelner, beson-
ders schützenswerter Elemente am 
Siedlungsgrundriss, an Gebäuden 
und Freiflächen – mit jeweiligen 
Gestaltungszielaussagen – werden 
Hilfestellungen bei notwendig wer-
denden Veränderungen (Reparaturen/
Renovierungen) gegeben. Darüber 
hinaus soll dieses Handbuch auch 
eine Verpflichtung sowohl für die 
Stadt Gelsenkirchen auf der einen 
Seite als auch für die Eigentümer und 
Bewohnerinnen und Bewohner auf 
der anderen Seite bilden, beiderseits 
frühzeitige Absprachen zu treffen und 
den Informationsaustausch bei Ver-
änderungen zu suchen. So können 
gemeinsam sinnvolle Lösungen zum 
Erhalt des Erscheinungsbildes der 
Siedlung gefunden werden. 

Nur so können langfristig das 
Erscheinungsbild und die vorhande-
nen Qualitäten der Siedlung auch für 
nachfolgende Generationen erhalten 
bleiben. 

Diese Gestaltungsfibel ersetzt nicht 
die denkmalpflegerische Erlaubnis 
der Unteren Denkmalbehörde. Für 
alle Veränderungen – auch die, die in 
dieser Gestaltungsfibel beschrieben 
werden – sind entsprechend § 4 der 
Denkmalbereichsatzung Anträge auf 
Erlaubnis zu stellen.
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1. Die Zeit – der Ort – die Siedlung

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  1.1

Ückendorf 1842 (Siedlungsraster ist zur 
Orientierung eingeblendet)  (Quelle 2)

1.1 Die Zeit
In der Mitte des 19. Jahrhunderts war 
die Industrialisierung schon voll im 
Gange. Die benötigte Energie wurde 
folgerichtig durch den Ruhrbergbau 
in Form von Steinkohle und Koks 
angeboten. Immer mehr Kohle wurde 
benötigt, immer mehr Zechen ent-
standen und immer mehr Bergleute 
wurden für die Arbeit ins Ruhrgebiet 
geholt. Es kamen Tausende von 
Zuwanderern aus verschiedenen 
Ländern und Regionen. Anfänglich 
konnten sie einzeln im Umfeld der 
Zechen bei ansässigen Bauern unter-
kommen. Später, als die Zahl immer 
größer wurde, Familien ins Ruhrgebiet 
nachzogen oder sich hier neue Fami-
lien gründeten, wurde der Wohnraum 
– insbesondere für Familien – knapp 
und teuer.

In dieser Zeit war der Wohnungsbau 
ausschließlich privatwirtschaftlich 
organisiert und zudem nicht sehr 
stark ausgeprägt, so dass die weni-
gen Mietwohnungen nicht ausreichten 
und dadurch sehr teuer waren. Einen 
sozialen Wohnungsbau, der kom-
munal gefördert wurde, gab es noch 
nicht.

Die Bergwerksbetreiber waren in 
Bezug auf ihre Standortwahl nicht frei. 
Im Gegensatz zu anderen Industrie-
zweigen, die abgesehen von even-
tuell notwendigen Verkehrswegen 
(Wasser, Straße, Schiene) eine relativ 
freie Standortauswahl hatten, sind 
die Bergwerke an die geologischen 
Gegebenheiten der Kohlevorkommen 
und der Möglichkeit des Schachtab-
teufens gebunden. Häufig ergaben 
sich solche Schachtteufungen im 
unbebauten Freiraum, weit weg von 
bewohnten Ortsteilen und Dörfern. 
Als dann die Bergwerksgesellschaften 
begannen, selbst neue Wohnungen 
– meist als zusammenhängende 
Siedlungen (Kolonien) – für ihre 
Arbeiter- und Angestelltenfamilien zu 
bauen, taten sie dieses vorwiegend 
in direkter Nähe zu den Zechento-
ren und damit oft weit weg von den 
bestehenden Ortsteilen und Dörfern. 
Das Bild der Städte, Dörfer und 
Landschaften veränderte sich. 
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1.2 / 1.3  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Ückendorf 1889 (Quelle 2)

1.2 Der Ort
So änderte sich auch das Bild von 
Ückendorf. Der Ortsteil Ückendorf, 
dessen Name seinen Urspung in dem 
aus dem 9. Jahrhundert stammenden 
Namen „Hugincthorpe“ hat, war zu 
dieser Zeit selbständig und vornehm-
lich ländlich geprägt. Den historischen 
Mittelpunkt bildete der Dorfplatz mit 
der Bezeichnung „Burbrink“, der sich 
etwa am heutigen Ückerdorfer Platz 
befand.

Die Einwohnerzahl von Ückendorf 
stieg von ursprünglich 60 auf 337 im 
Jahre 1855.

Mit dem Beginn des Kohleabbaus 
der Zechen Holland (1856) Rhein-
Elbe (1861) und Alma (1871) stieg 
die Zahl der Einwohner weiter. Von 
5275 Einwohnern im Jahre 1875, das 
Jahr, in dem sich Ückendorf von Wat-
tenscheid löst und ein eigenes Amt 
bekommt, steigt die Zahl der Einwoh-
ner bis 1890 auf 13129. Bis 1903, 
dem Jahr, in dem Ückendorf Teil der 
sich neu orientierenden und prospe-
rierenden Stadt Gelsenkirchen wurde, 
steigt die Einwohnerzahl weiter auf 
21937 Einwohner.

Unterstützt wurde die Entwicklung 
von Ückendorf – nach der Zusam-

menlegung der drei Zechen - auch 
durch die 1874 in Betrieb genom-
mene Bahnstrecke Bochum – Dort-
mund der Rheinischen Eisenbahn 
sowie durch den an der Ückendorfer 
Straße, Ecke Dördelmannshof einge-
richteten Schlachthof und die 1857 
an der Leihstraße eröffnete Glückauf 
Brauerei (Fritz Schulte im Hofe). Die 
rasche Bevölkerungsentwicklung zog 
natürlich auch notwendige soziale 
und technische Infrastrukturen im Ort 
nach sich. Beispielsweise das Knapp-
schaftskrankenhaus, das Postamt, 
das Armenhaus (später Sozialhaus), 
Kindergärten, die Künstlersiedlung 
„Halfmannshof“, Sportvereine und 
Sportstätten, die Rhein-Elbe- und die 
Almaschule, die St. Josefskirche, das 
Elektrizitätswerk, Straßenlaternen und 
die Kanalisation. Ückendorf wurde zu 
einem stabilen Ortsteil mit einer eige-
nen Identität.

1.3 Die Siedlung
Die Siedlung Flöz Dickebank stellt 
sich trotz mehrfacher Ergänzungen in 
den verschiedenen Zeiträumen heute 
als eine einheitliche Bergarbeitersied-
lung dar. 

Ihr Erscheinungsbild wird geprägt 
durch die durchgängig ein- bis zwei-
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Historischer Siedlungsplan 1877 (Quelle 2)

Eindruck Siedlungsstraßenraum

geschossige Bauart und ihre aufein-
ander abgestimmten Gebäude und 
Freiräume.

Die Häuser sind in der Regel entlang 
der gradlinigen Straßen mit über-
wiegend traufständigen Sattel- oder 
Walmdächern in meist offener Bau-
weise mit seitlichen Grenzabständen 
aufgereiht. Nur die im 20. Jahrhun-
dert errichteten Erweiterungen und 
Ersatzgebäude sind teilweise ohne 
seitliche Grenzabstände errichtet. Die 
durch regelmäßige Baumpflanzungen 
gegliederten, öffentlichen Straßenräu-
me, die halböffentlichen Freiflächen 
seitlich zwischen den Gebäuden und 
besonders die großen, privaten, grü-
nen Innenbereiche charakterisieren 
die Siedlung. Sie stellt sich als eine 
Siedlung dar, die zwar vor der Ent-
wicklung der Gartenstadtbewegung 
(Ebenezer Howard – England 1898) 
konzipiert wurde und deren wesent-
licher Teil eben auch vor dieser Zeit 
gebaut wurde, aber in Bezug auf den 
Gebrauchswert bereits über ähnliche 
Qualitäten einer Gartenstadtsiedlung 
verfügt.

Zwar hat die Mehrzahl der Häuser, 
abgesehen von einigen später errich-
teten Ersatzbauten, keinen Vorgarten 
(im Sinne von: Garten vor dem Haus), 

trotzdem ist die Siedlung stark durch-
grünt. Die großen Hausgärten gaben 
- zumindest früher - den Familien ein 
wesentliches Zubrot zum Lebens-
unterhalt. Der Anbau von Obst und 
Gemüse für den Eigenbedarf, aber 
auch das Halten von Kleintieren in 
den Stallungen im hinteren Gartenbe-
reich zur Fleischversorgung der eige-
nen Familien war damals selbstver-
ständlich. Heute dienen diese großen 
Gärten immer mehr der Naherholung. 

Der Großteil der frühen (vor 1910 
erbauten) Gebäude ist vornehmlich 
als Kreuzgrundriss-Doppelhäuser für 
jeweils 4 Familien errichtet worden. 
Es gibt aber auch Häuser mit nur 2 
oder 3 Wohnungen. Fast alle Woh-
nungen der Gebäude haben einen 
separaten Eingang von außen. Die bis 
1906 errichteten Gebäude verfügten 
nur über Plumpsklos, die in kleinen, 
freistehenden, stallartigen Gebäu-
den hinter dem Haus untergebracht 
waren. 1907 bekamen die frühen 
Häuser nachträglich fließend Wasser, 
wurden WCs in die Eingangsanbau-
ten bzw. Treppenhäuser integriert 
und die Siedlung an die Kanalisation 
angeschlossen. Alle nachfolgend 
gebauten Wohnungen wurden sofort 
mit Wasseranschluss und WCs aus-
gestattet. Hausansicht Haustyp A

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  1.3
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Hausansicht Haustyp B (Quelle 1)

Hausansicht Haustyp E (Quelle 1)

Hausansicht Haustyp H (Quelle 1)

Hausansicht Haustyp C

Hausansicht Haustyp F (Quelle 1)

Hausansicht Haustyp K (Quelle 1)

Hausansicht Haustyp D

Hausansicht Haustyp G (Quelle 1)

Heini-Wettig-Gemeinschaftshaus

1.3  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 
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Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  1.3

Die späteren, ab 1910 errichteten 
Gebäude sind dagegen jeweils für 
mehrere Familien mit einem gemein-
samen, zentralen Treppenhaus errich-
tet worden. 
Eine behutsame Modernisierung (teil-
weiser Heizungseinbau, Isolierfenster, 
Fassadenanstrich) hat die Wohnun-
gen den heutigen Wohnbedürfnissen 
angepasst.

Die jüngeren Gebäude, die als Ein-
zelgebäude die durch Kriegseinwir-
kungen zerstörten Siedlungshäuser 
in den 1950er Jahren ersetzten, und 
zwar genau an der Stelle, an der 
die abgängigen Häuser gestanden 
haben, stellen durch ihren Stand-
ort, Typ und ihre Größe den Sied-
lungsgrundriss an diesen Punkten 
wieder her. Die in der gleichen Zeit 
errichteten längeren Zeilenbauten (in 
der Straße Flöz Sonnenschein und 
Virchowstraße) fügen sich durch ihre 
Dimension und ihre Standorte nur 
bedingt in den alten Siedlungsgrund-
riss ein.

Ähnlich verhält es sich mit den nach 
1976 errichteten Altenwohnungen, 
die ebenfalls in Zeilenbauform errich-
tet worden sind. Sie ersetzen die 
1976 aus ökonomischen Gründen 
abgerissenen Siedlungshäuser. Trotz 

der vielen  unterschiedlichen Bebau-
ungstypologien aus den unterschied-
lichen Zeiten, ist die Siedlung Flöz 
Dickebank ein im Zusammenhang 
entwickeltes „Ganzes“, das cha-
rakterisiert wird, sowohl durch den 
Zusammenhalt der Bewohnerinnen 
und Bewohner als auch durch sein 
einheitliches Erscheinungsbild.

Nach 1950 wurde in die Siedlung 
ein von allen nutzbares Wasch- und 
Badehaus integriert, was heute als 
das „Heini-Wettig-Gemeinschafts-
haus“ durch die Bewohnerinnen und 
Bewohner der Siedlung für gemein-
schaftliche Feste und Veranstaltungen 
genutzt wird. In der Siedlung selbst 
sind keine Einkaufsmöglichkeiten 
vorhanden. Aber in unmittelbarer 
Umgebung (Straße Flöz Sonnen-
schein, Bochumer Straße, östlicher 
Abschnitt der Virchowstraße oder 
auch Ückendorfer Straße) findet man 
verschiedenste Einkaufsmöglichkeiten 
zur Deckung des täglichen Bedarfs. 
Ebenso sind auch Schulen, Kirchen-
gemeinden, Spiel- und Sportplätze, 
Parks und Gastronomieeinrichtungen 
in unmittelbarer Umgebung vorhan-
den. 

Trotz des Alters der Bausubstanz 
ist die Funktion des Wohnens als 

auch der Wohnstandort nicht einge-
schränkt. Die Bewohnerinnen und 
Bewohner akzeptieren ihre Siedlung 
sehr stark. Somit gibt es keine Leer-
stände - eher Wartelisten für Miet-
willige. Die hohe Wohnqualität in der 
Siedlung und die über Jahre gewach-
senen Sozialstruktur geben den 
Bewohnerinnen und Bewohnern eine 
zukunftsorientierte Perspektive.

Zentraler Platz der Siedlung

Blick in die Ottilienaustraße
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2. Chronologie – Entwicklungsgeschichte 
– Siedlungshistorie

2.1  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

2.1 Die fünf Entwicklungsphasen 
Die Siedlung Flöz Dickebank zeichnet 
sich heute noch durch ihren markan-
ten Grundriss aus. Und das, obwohl 
sie seit ihrer Entstehung im Laufe der 
Zeit um vier weitere Entwicklungspha-
sen ergänzt wurde, die auch immer 
einen kleinen Einfluss auf den Sied-
lungsgrundriss gehabt haben. 

In der ersten Entwicklungsphase ab 
1870 wurden nur Ränder der Siedlung 
mit den drei Ost-West verlaufenden 
Straßen Flöz Sonnenschein (ehemals 
Nordstraße), Flöz Dickebank (ehemals 
Mittelstraße) und die Virchowstra-
ße (ehemals Südstraße) sowie die 
Nord-Süd verlaufende  Ulmenstraße 
(ehemals Querstraße), bebaut. Diese 
erste Entwicklungsphase ist nicht zu 
einem einzigen Zeitpunkt aus einem 
Guss entstanden. Zeitversetzt wurden 
hier bereits vier verschiedene Hausty-
pen realisiert. 

Nach einer Zeitspanne von etwa 30 
Jahren wurde ab dem Jahre 1906 
die Siedlung in einer zweiten Ent-
wicklungsphase weitergebaut. Der 
Nord-Südweg, der durch die Mitte 
der Siedlung die Straßen Flöz Son-
nenschein, Flöz Dickebank und die 
Virchowstraße bis dahin nur als nicht 
angebauter, unbefestigter schmaler 
Fußweg verband, wurde zu einer Stra-
ße (der Ottilienaustraße) ausgebaut.

Im Zentrum der Siedlung, wo die 
Nord-Süd verlaufende Marktgasse 
die Straße Flöz Dickebank kreuzte, 
wurde durch vier L-förmige, zurück-
gesetzte Gebäude der Marktplatz 
etwas verkleinert aber als Zentrum der 
Siedlung baulich gefasst. An der Ecke Fünf Entwicklungsphasen



14 Ulmenstraße / Virchowstraße ent-
stand ebenfalls ein - wenn auch leicht 
abgewandelter- Winkeltyp. Beidseits 
entlang der neuen Ottilienaustraße 
und auf den bis dahin noch nicht be-
bauten südöstlichen Grundstücken an 
der Ulmenstraße wurden die großen 
U-förmigen Häuser mit ihren zwei 
Anbauten zum Garten hin errichtet.

Die dritte Entwicklungsphase wurde 
1910/1911 an der Ecke Virchow-
straße/Knappschaftsstraße (ehe-
mals Bochumer Straße) realisiert. 
Die Wohnanlage gruppiert sich um 
einen eigenen, gemeinsamen, grünen 
Innenhof.
Im zweiten Weltkrieg (1939-1945) 
wurden viele Häuser beschädigt, 
die aber wieder hergestellt werden 
konnten. Vierundzwanzig Häuser (12 
Doppelhäuser) sowie ein kleiner Teil 
der Bebauung an der Knappschafts-
straße wurden so sehr zerstört, dass 
sie nicht wiederhergerichtet werden 
konnten.

Freigewordene Parzellen wurden in 
der vierten Entwicklungsphase in 
den 1950er Jahren als Mehrfamili-
en-Einzelhäuser an der Straße Flöz 
Dickebank in ähnlicher Kubatur wie 
die Ursprungshäuser oder auch in ab-
gewandelter Form, wie in der Knapp-

schaftsstraße neu errichtet. Ein Teil 
wurde aber auch als Zeilenbauten, die 
quer zur Straße (an der Straße Flöz 
Sonnenschein) stehen, neu gebaut.
Nachdem die Eigentümerin (Die 
Rheinisch Westfälische Wohnstädten 
AG – RWWAG) 1971 den Abriss der 
Siedlung beabsichtigte, um an ihrer 
Stelle eine verdichtete Neubausied-
lung entstehen zu lassen, haben sich 
die Bewohnerinnen und Bewohner 

Entwicklungsphase 2  / 1906

Entwicklungsphase 3a / 1945

Entwicklungsphase 1 / 1872 bis 1889

Entwicklungsphase 3  / 1910 / 1911

Entwicklungsphase 4 / 1952

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  2.1



15über Jahre hinweg vehement gegen 
den Abriss ihrer Siedlung gewehrt. So 
kam es 1976 zu einer Vereinbarung 
zwischen Stadt und Eigentümerin, die 
einerseits den Abriss von 26 Häusern 
ermöglichte, um neue Gebäude mit 
Altenwohnungen zu errichten, aber 
andererseits den Erhalt der restlichen 
Siedlung sicherstellte.

Nach diesem Abriss entstand 1976 – 
79 auf den Grundstücken der ehema-
ligen Häuser 2 – 26 an der Ulmenstra-
ße und der Straße Flöz Sonnenschein 
die fünfte Entwicklungsphase in Form 
einer neuen Zeilen-Wohnanlage mit 
altengerechten Wohnungen. 

Immer hatten die Entwicklungsphasen 
mit der Schaffung und der Wiederher-
stellung von Wohnraum zu tun, der 
angemessene Wohn- und damit auch 
Lebensqualität darstellt und zugleich 
bezahlbar ist.

Trotz der Ergänzungen ist die Siedlung 
im Wesentlichen in ihrer urprünglichen 
Form erhalten geblieben. Am heuti-
gen Erscheinungsbild lässt sich bei 
genauer Betrachtung die bau- und 
sozialgeschichtliche Entwicklung 
des Bergarbeiterwohnungsbaus der 
Region über mehr als ein Jahrhundert 
hinweg ablesen. Insoweit ist die Ge-

samtanlage ein Zeitzeugnis für die sich 
wandelnden Wohn- und Siedlungsfor-
men des Arbeiterwohnungsbaus.

2.2 Eigentümer
In der langen Geschichte der Siedlung 
wechselten nicht nur - naturgemäß 
- die Bewohner. Auch im Bereich 
der Besitzer gab es häufige Verän-
derungen. Als es um 1870 galt, das 
Wohnungsproblem für die Bergarbei-
terfamilien der Zechen Rhein-Elbe, 
Alma und Zeche Holland in den Griff 
zu bekommen, waren es die Berg-
werksbetreiber Détillieux und Fréres 
et Cie, die die Kolonie Flöz Dickebank 
(damals Kolonie Ottilienau) planen 
und bauen ließen. Langfristig sollte so 
ein ausreichender Stamm von Berg-
arbeitern verlässlich am Ort gehalten 
werden. 

Die Zusammenlegung der Zechen 
Rhein-Elbe und Alma (später auch der 
Zeche Holland im Jahr 1873 ) bewirk-
te die Gründung der „Gelsenkirchener
Bergwerksaktiengesellschaft“ zu 
Ückendorf (GBAG). Die GBAG wurde 
auch Eigentümerin der Siedlung. Von 
der GBAG ging die Siedlung in die 
Verwaltung der „Rheinisch-Westfä-
lischen Wohnstätten Aktiengesell-
schaft“ (RWWAG) über.

Entwicklungsphase 4a / 1976

Entwicklungsphase 5 / 1978

2.2  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



16 Danach übernahm die VEBA-Wohnen 
(VEBA: Vereinigte Elektrizitäts- und 
Bergbau AG), die im Ruhrgebiet 
mittlerweile eine Großzahl anderer 
Arbeitersiedlungen übernommen 
hatte, auch die Siedlung Flöz Dicke-
bank. Aus der VEBA-Wohnen wurde 
die Siedlung Flöz Dickebank und 
viele andere Siedlungen mit ihr in die 
Hände der  - aus der VEBA-Wohnen 
abgekoppelten – Viterra übergeben. 
Gleichzeitig war auch durch gesetzli-
che Änderungen die Gemeinnützigkeit 
– die wirtschaftliche Privilegierung der 
Siedlung – nicht mehr gegeben.
Die heutige Eigentümerin, die Deut-
sche Annington kaufte die Siedlung 
2004 von der Viterra. 

Um einen dauerhaften Erhalt der 
Sieldung Flöz Dickebank und den 
Zusammenhalt der Bewohnerstruktur 
erreichen zu können, haben die Mieter 
eine Genossenschaft gegründet und 
sind derzeit in Gesprächen mit der 
Eigentümerin, damit die Siedlung in 
einer Genossenschaftsform durch die 
Mieter übernommen werden kann.

2.3 Planungshistorie
1868  Planung und Bau der frü-

hen, ersten Bauabschnitte 
1898 Fluchtlinienplan
1910/11 Planung und Bau des 

„Knappschaftshofes“ 
1952  Planung und Bau der 50er 

Jahre Ersatzbauten
1972  Planung zum Abriss der 

Siedlung um eine verdich-
tetere - vier bis zwölf-ge-
schossige – Wohnanlage im 
Zusammenhang mit einem 

 geplanten Stadtbahnhalte-
punkt entstehen zu lassen

1974 Bebauungsplan Nr. 163 für 
die neue Großwohnanlage 
in Aufstellung

1974   Konzeptionelle Gegenwehr 
der Bewohnerinnen und 
Bewohner,

 mit fachlicher Unterstützung 
von vielen Seiten gegen 
den Abriss

1974  Bebauungsplan Nr. 163 
kommt nicht zur Offenlage

1975  Vorbereitende Untersu-
chungen nach dem Städte-
bauförderungsgesetz

1976 Förmliche Festlegung der 
Siedlung als Sanierungsge-
biet und Abriss der abgän-
gigen Häuser Ulmenstraße 
2 bis 26

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  2.3



171976 Planung und Bau der erset-
zenden Altenwohnungen

1976 Vertragliche Vereinbarungen 
zwischen der Stadt Gel-
senkirchen und der Eigen-
tümerin, der Rheinisch-
Westfälischen Wohnstätten 
AG mit der Festlegung der 
Erhaltung der baulichen 
Substanz und der Siche-
rung der vorhandenen 
Sozialstruktur

1976  Gestaltungssatzung
1977 Aufhebung des Beschlus-

ses zur Festlegung der 
Siedlung als Sanierungsge-
biet, der durch die ver-
traglichen Vereinbarungen 
zwischen Eigentümerin und 
Stadt entbehrlich wurde

1977 Planung und Durchführung 
von Sanierungsarbeiten und 
einer behutsamen Moderni-
sierung

1981 Rechtskraft des geänderten 
Bebauungsplan Nr. 163

1982 Neue Gestaltungssatzung, 
Aufhebung der Gestal-
tungssatzung von 1976

1987 Aufnahme der Siedlung in 
die Denkmalliste

1988 Unterschutzstellung von 
Einzeldenkmalen „Knapp-
schaftshof“

ab 1988  Planung und Umgestaltung 
des öffentlichen Raumes

1990 Herausnahme der Siedlung 
aus der Denkmalliste auf 
Grund von Einsprüchen 
durch die Eigentümerin 

1990 Empfehlung des Westfäli-
schen Amtes für Denkmal-
pflege einen Denkmalbe-
reich gemäß § 5 DSchG 
auszuweisen

2006  Denkmalbereichsatzung in 
Aufstellung

2008  Denkmalbereichsatzung in 
Kraft

2008 Gestaltungsfibel
 
2.4 Bevölkerung / Sozialgeschicht-
liches Ruhrgebiet
Die Mitte des 19. Jahrhunderts war 
für die Menschen der damaligen Zeit 
eine sehr bewegte. Es war eine Zeit 
der unaufhörlichen Veränderungen. 
In Deutschland begeisterten sich die 
Menschen für Kriege (Deutsch-Deut-
scher Bürgerkrieg von 1866, Deutsch-
Französischer Krieg 1870/1871), aber 
auch für die Reichsgründung am 18. 
Januar 1871 am Ende des Deutsch-
Französischen Krieges im Spiegelsaal 
von Versailles. Die meisten Menschen 
waren entweder landwirtschaftlich 
oder handwerklich tätig, viele waren 
aber ohne Arbeit. Die fortschreitende 

2.4  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



18 Industrialisierung und der damit ver-
bundene Zuwachs an Arbeitsplätzen 
sowie der Zuzug von Menschen aus 
(damals) fernen Ländern, bedeutete 
eine stete Auseinandersetzung mit 
neuen Dingen und anderen Men-
schen.

Das Ruhrgebiet – früher auch Ruhr-
kohlenbezirk genannt – veränderte 
sich nach und nach von einer agra-
risch geprägten Region zu einer 
immer städtischer werdenden, mit 
Zechen und Fabriken durchsetzten 
Region.

Auch die Menschen veränderten sich. 
Nicht nur durch die neuen techni-
schen Gegebenheiten oder durch die 
neuen Arbeitsabläufe und die dadurch 
veränderten Lebensbedingungen wie 
z.B. Schichtarbeit, 10-12 Stunden 
Arbeitstag und durch das Zusammen-
kommen vieler anderer Landsleute 
aus anderen Regionen des Landes 
und aus anderen Ländern.
Sie arbeiteten nebeneinander, wohn-
ten nebeneinander, feierten miteinan-
der, die Kinder gingen gemeinsam zur 
Schule. 

Die Sprache am Ort veränderte sich, 
viele neue, fremde Begriffe und viele 
neue, fremd klingende Namen kamen 

hinzu. Die Kohleförderung war trotz 
anderer, wachsender Industriezweige 
damals der Hauptmotor.

Auszug aus: Debus, Carl, Arbeiter-
wohnungswesen im rheinisch-westfä-
lischen Industriebezirk.1915 (S. 9ff):
„Einer unserer wichtigsten Produk-
tionszweige ist der Steinkohlen-
bergbau. Hauptsächlich sind es die 
Oberbergamtsbezirke Breslau, Bonn, 
Dortmund, in denen diese Industrie 
gepflegt wird. Der Ruhrkohlenindus-
triebezirk ist wohl unter den genannten 
der grösste. Er erstreckt sich über das 
ganze Ruhrgebiet bis zur Emscher mit 
den Städten Dortmund, Essen, Gel-
senkirchen, Bochum als Hauptzentra-
len. Er ist gewissermassen in seinem 
Zechenbetrieb die Hochburg der 
Kohlenförderung.

Für seine Ergiebigkeit sprechen die 
Angaben des Geh. Bergrats Schultz 
bei der Beratung des Bergwerksetats 
aus dem Jahre 1900, nach welchem 
selbst bei einer Jahresproduktion von 
100 Millionen Tonnen noch für 1293 
Jahre Kohlen im rheinisch-westfäli-
schen Steinkohlebecken vorhanden 
sind.
Seiner Fruchtbarkeit entsprechend 
waren im Jahre 1892 laut einer Statis-
tik des Allgemeinen Knappschafts-Ver-
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19eins 139305 Arbeiter beschäftigt, deren 
Zahl bis zum Jahre 1909 auf 340250 
angewachsen ist.

Auf den ersten Blick erkennen wir, dass 
ein derartiges Anwachsen der Beleg-
schaft in einer solchen Spanne Zeit 
nicht auf die natürliche Vermehrung der 
einheimischen Arbeiterschaft zurück-
zuführen ist. Vielmehr erschien es 
infolge des kolossalen Umsatzes, den 
diese täglich weiter um sich grei-fende 
Industrie mit sich brachte, notwendig, 
ausländische Arbeiterschaft hinzuzuzie-
hen, und letztere war um so leichter zu 
bekommen, als der hohe Lohn für die 
meisten Zuwandernden ein Ansporn 
war, die ungünstigen Lebensbedingun-
gen in der Heimat mit den besseren 
des Ruhrkohlenbezirkes einzutau-
schen…

Bei einer genaueren Betrachtung der 
Bergarbeiterbevölkerung rollt sich vor 
unseren Augen ein buntes, wechselvol-
les Bild auf. Angehörige aus aller Herren 
Länder tauchen vor uns auf und geben 
dem Strassenbilde ein ganz fremdar-
tiges Gepräge, das vorzüglich seinen 
Höhepunkt erreicht an den Lohn- und 
Abschlagszahltagen. Neben dem erns-
ten, selbstbewussten einheimischen 
Bergarbeiter bewegen sich die auslän-
dischen…, von denen die Polen einen 

grossen Prozentsatz bilden, aber auch 
Oesterreich, Ungarn, Holland, Itali-
en, Russland, Belgien einen wohl zu 
beachtenden Teil stellen…“
Die starke Zunahme an Beschäftigten, 
die teils mit ihren Familien ins Revier 
kamen, verursachte eine erhebliche 
Wohnungsknappheit. Dieser zu be-
gegnen und die Arbeitskräfte zu bin-
den vergaben die Bergwerksbetreiber 
an ihre Arbeiter einen niedrigverzins-
ten Baukostenzuschuss (Eintragung 
auf den II. Hypothekenplatz), damit 
sich die Familien Grundstücke such-
ten, auf denen sie ihr Familienheim 
mehr oder weniger selbst errichteten. 
In der Regel waren die Grundstücke 
darüber hinaus so groß, dass ein klei-
ner landwirtschaftlicher Nebenerwerb 
möglich war.

Diese Hilfe zur Sesshaftmachung von 
Arbeitskräften durch Baudarlehen 
und damit zugleich die Bindung an 
den Arbeitgeber herzustellen erwies 
sich nicht als zugkräftig genug. Eine 
konsequentere Form dieses Ziel zu 
erreichen erschien damals in dem Bau 
von ganzen Kolonien.
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20 Auszug aus: Hundt, Robert, Berg-
arbeiter-Wohnungen im Ruhrgebiet. 
1902 (S.4):
„Gerade die Zahl der Bergleute ist es, 
welche im Ruhrkohlenbezirk von allen 
Arbeiterklassen die bei weitem stärks-
te Zunahme in den letzten Jahrzehn-
ten zu verzeichnen hatte. Sie ist von 
51391 im Jahre 1870 auf 80152 im 
Jahre 1880, 127794 im Jahre 1890, 
154448 im Jahre 1895, 226902 im 
Jahre 1900 angewachsen. Der Zu-
wachs resultirt nur zu verschwindend 
geringem Theile aus den im Industrie-
bezirk bereits vorhandenen Arbeits-
kräften; 70000 Bergarbeiter sind allein 
aus den östlichen Provinzen, aus Ost-
preussen, Westpreussen, Schlesien 
und Posen eingewandert. Wenn zur 
Unterbringung dieses Arbeiterheeres 
seitens der Bergwerksbesitzer nicht 
durch Anlage von Arbeiterwohnungen 
in grösstem Massstabe, besonders in 
den letztverflossenen Jahren gesorgt 
worden wäre, so würde allerdings 
eine ausserordentlich starke Woh-
nungsnoth, begleitet von sozialen 
Missständen der schlimmsten Art 
auf dem Gebiete des Wohnungswe-
sens, die sichere Folge des starken 
Zuflusses gewesen sein. Andererseits 
würde aber auch der rheinisch-west-
fälische Steinkohlenbergbau kaum die 
erforderliche Anzahl von Arbeitskräf-

ten hinreichend schnell haben her-
anziehen und nicht den grossartigen 
Aufschwung der letzten Jahre haben 
nehmen können. Der hier ohnehin 
schon stark in Erscheinung getretene 
Mangel an Kohlen und Koks hätte 
sich dann in wesentlich verschärf-
tem Masse gezeigt und unter ihm 
würden andere wichtige Zweige der 
deutschen Industrie erheblich gelitten 
haben. 
Die Fürsorge der Bergwerksbesitzer 
für die Wohnungsbedürfnisse der Ar-
beiter hat sich nach zwei verschiede-
nen Richtungen hin geltend gemacht: 
1. in der Förderung des Erwerbs eines 
eigenen Besitzthums durch Gewäh-
rung von Bauprämien, Baudarlehen, 
billigen Bauplätzen und billigen Bau-
materialien an Arbeiter; 2. in dem Bau 
von Arbeiterwohnungen auf eigene 
Kosten. Das letztere Ansiedelungs-
system ist das allgemein übliche ge-
wesen, während das erstere, abwei-
chend von dem Saarbrücker Bezirke, 
hier nur untergeordnete Bedeutung 
erlangt hat und nach Lage der Ver-
hältnisse nur erlangen konnte.“

Zahlreiche Bergarbeiterkolonien ent-
standen im Ruhrgebiet mit unzähligen 
Wohnungen. Bis 1911 errichtete allein 
die Gelsenkirchener Bergwerks AG 
5907 neue Wohnungen. Wohnungen, 
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Mietvertrag 1892 (Quelle 2)

die nah am Arbeitsplatz lagen, für da-
malige Verhältnisse groß, modern und 
hell waren, eine große dazugehörige 
Gartenfläche hatten und deren Mieten 
bezahlbar waren.

So betrug laut der Mietverträge von 
1892 die Miete für die Vierzimmer-
wohnung 12 Mark und 1909 für 
dieselbe Wohnung 15,50 Mark. Ein für 
damalige Verhältnisse erschwinglicher 
und angemessener Betrag. Selbst 
heute sind die Mieten – natürlich auch 
aufgrund des Modernisierungs- und 
Renovierungsstaus – günstig.

Früher nahmen viele Familien für einen 
Zuverdienst alleinstehende Männer 
als Kost- oder, da im Schichtdienst 
gearbeitet wurde, auch als Schlafgän-
ger auf. Nicht selten führte dieses zu 
Konflikten in den Familien.

Auszug aus: Debus, Carl, Arbeiter-
wohnungswesen im rheinisch-westfä-
lischen Industriebezirk.1915 (S.11):
„Mit Recht warnt in seinem Mahnruf 
in der Wohnungsfrage Schmoller: 
„Natürlich ist alle menschliche Ge-
sittung ein unendlich kompliziertes 
Produkt geistiger und materieller 
Einflüsse, aber unter den materiellen 
ist keiner wichtiger als die Wohnung. 
Man könnte unsere ganze Kulturge-

schichte eine Geschichte der Woh-
nung nennen. Man hat schon gesagt, 
der Mensch sei das, was er esse; 
jedenfalls richtiger ist, zu sagen, er sei 
das, was ihn seine Wohnung werden 
lasse.“

Die leidigen Wohnungszustände und 
der ungenügende Arbeiterschutz 
sind denn auch des öfteren von den 
Streikenden als Grund für die Ar-
beitsniederlegung angeführt worden, 
wenn auch an erster Stelle immer die 
Forderungen der Lohnerhöhung und 
Verkürzung der Arbeitszeitdauer den 
Ausschlag zur Streikbewegung ge-
geben haben. In wieweit in den oben 
genannten Fragen eine Abänderung 
bzw. Besserung der unhaltbaren Zu-
stände herbeigeführt worden ist, soll 
folgende Abhandlung darlegen.
Machten wir in früheren Jahren einen 
Rundgang durch den Ruhrkohlen-
bezirk, so bot sich dem Auge ein 
wenig erfreuliches Bild. Wie in einem 
grossen Teil der Grossstädte waren 
auch hier zu wenig kleine Wohnun-
gen vorhanden, die vorhandenen zu 
teuer, zu schlecht, zu ungesund und 
zu dicht bewohnt. Ueberall tauchten 
vor uns grosse Mietskasernen auf, 
die der Kapitalist errichtet hatte, um 
durch möglichste Zusammenpfer-
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22 chung von Arbeiterfamilien möglichst 
grossen Nutzen aus seinen baulichen 
Anlagen zu erzielen. Meistens waren 
es Zwei- bis Dreizimmerwohnungen, 
die zu hohen Mieten für eine Familie 
mit mehreren Kindern abgegeben 
wurden. Die Schlafräume wurden 
in solchen Fällen von den Familien-
mitgliedern ohne Unterschied des 
Geschlechtes und des Alters gemein-
schaftlich benutzt. Ja, sehr oft wurden 
in die Familien auch noch junge un-
verheiratete Arbeiter in die schon an 
sich beschränkten Wohnräume aufge-
nommen, so dass 1 Bett des öfteren 
von 2 Personen benutzt wurde, und 
zwar je nach dem die eine Tag- oder 
Nachtschicht hatte. Heisst es doch 
in der Polizeiverordnung vom 11. 
November 1891, welche eigentlich 
schon heilbringend eingreifen woll-
te, in §1 unter d: „für je 2 Kost- und 
Quartiergänger muss mindestens 1 
Bett und 1 Waschgeschirr vorhanden 
sein“. Welche Verwahrlosung, wel-
che sittliche Versumpfung besonders 
gerade durch das Kostgängerwesen 
in das Familienleben getragen wurde, 
lässt sich bei den angegebenen be-
schränkten Wohnverhältnissen leicht 
begreifen, besonders in den Fällen, 
in denen erwachsene Töchter im 
Hause waren. Die Freistunden wurden 
ausgefüllt durch grosse Zechgelage, 

die nicht selten in wüste Schlägereien 
oder Orgien ausarteten, oft unter den 
Augen der Eltern…“ 

Nichtsdestotrotz war und ist der 
Zusammenhalt der Bewohnerschaft 
in der Siedlung bis heute überdurch-
schnittlich groß. Integration und Ak-
zeptanz über den Gartenzaun hinweg, 
im Sportverein oder in Bürgerinitiati-
ven, zeichnen das Zusammenleben 
der Siedlungsbewohner aus. 
Anders als früher, als nur Mitarbeiter 
der zugehörigen Zechen Anrecht auf 
eine Wohnung hatten und unmittel-
bar – sollten sie kündigen oder ihnen 
gekündigt werden – die Wohnung 
verlassen mussten, ist es heute, wo 
der Bergbau das Ruhrgebiet verlas-
sen hat, natürlich für jedermann frei 
und unabhängig in der Siedlung zu 
wohnen.

Auszug aus: Debus, Carl, Arbeiter-
wohnungswesen im rheinisch-westfä-
lischen Industriebezirk.1915 (S. 36):
„Aus der Mietordnung ist zu erwäh-
nen, dass nur Mitgliedern der Beleg-
schaft der Zeche Arbeiterwohnungen 
zugeteilt werden können. Es besteht 
weder für die Leitung die Verpflich-
tung, dem Wunsche eines auf der 
Zeche beschäftigten Arbeiters wegen 
einer Arbeiterwohnung zu willfahren, Mietvertrag 1909  (Quelle 2)
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23noch wird auf den Arbeiter von der 
Zeche ein Zwang ausgeübt, in der 
Kolonie Wohnung zu nehmen. Der 
monatliche Mietzins wird dem Arbeiter 
vom Lohn abgezogen, und zwar im-
mer für den laufenden Monat bei der 
Auslöhnung für den vorhergehenden 
Monat. Die Zahlung erfolgt also post-
numerando. Die Kündigungsfrist be-
trägt für beide Teile einen Monat, und 
zwar muss die Kündigung am ersten 
Arbeitstage des Kalendermonats er-
folgen. Im Falle der Abkehr muss der 
Mieter sofort die Wohnung räumen 
gleichviel, ob er freiwillig oder unfrei-
willig die Arbeit niederlegt. Die häufige 
Abkehr und der häufige Zugang des 
Arbeiters ist ein gewaltiger Faktor, 
dem die Zechenverwaltung Rech-
nung tragen muss. Der Wechsel der 
Belegschaft, mit dem gleichzeitig ein 
häufiges Ein- und Ausziehen verbun-
den ist, welch letzteres gerade nicht 
vorteilhaft für die Instandhaltung der 
Wohnung ist, ist in den letzten Jahren 
bedeutend gestiegen… Die Verwal-
tung ist daher beim Vermieten ihrer 
Wohnungen sehr vorsichtig und sucht 
nach Möglichkeit nur mit solchen Ar-
beitern in ein Mietsverhältnis zu treten, 
von denen sie annehmen kann, dass 
sie die Absicht haben, im Gebiete der 
Zeche sesshaft zu werden…“

Heute stellt sich die Situation zwi-
schen Mieter und Vermieter natürlich 
anders dar. Rechte und Pflichten der 
Mieter sowie des Vermieters sind 
vorwiegend rechtlich geregelt. Ab-
hängigkeiten zum Vermieter bestehen 
arbeitsrechtlich nicht mehr. Verein-
heitlichte Mietverträge sorgen für 
Sicherheit auf beiden Seiten.

Trotzdem ist eine enge Bindung der 
Bewohnerschaft zu ihrer Siedlung wie 
eh und je vorhanden.
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Lageplan der Haustypologien
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3. Haustypologien

3.1  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Über die fünf Entwicklungsphasen 
hinweg sind, dem jeweiligen Zeitgeist 
entsprechend, viele verschiedene 
Hausformen entstanden.  In der Sum-
me kann man neun unterschiedliche 
Gebäudetypen ausmachen, die teil-
weise noch einmal in drei Untertypen 
unterteilt sind.

3.1 Haustyp A 
-Zweifamilienhaus auf zwei Grundstü-
cken-
Diesen Gebäudetyp kann man heute 
sechs mal finden:
Virchowstraße 30 – 32, 34 – 36, 38 
– 40, 42 – 44, 46 – 48, 50 – 52. 
Der „Haustyp A“ zählt mit zu den 
erstgebauten Häusern der Siedlung. 
Er ist in klarer Rechteckform als Dop-
pelhaus mit zwei Wohnungen ohne 
Anbauten konzipiert und direkt an 
die Straßengrenze (Gehweg) gebaut. 
Seine beiden Eingänge (einer je Haus-
hälfte) führen von der rückwärtigen 
Gartenseite ins Haus. Rechts und 
links gibt jeweils ein doppelter Grenz-
abstand den Blick frei in die großen, 
innenliegenden Gärten. Das schlich-
te, ca. 40° geneigte symmetrische 
Satteldach ist mit dunklen Tonziegeln 
gedeckt. Das Dach ist traufständig 
(Traufe parallel zur Straße) ausgerich-
tet und hat zur Gartenseite je Doppel-
haushälfte eine Spitzgiebelgaube mit 

zwei schmalen, aufrechtstehenden 
Fenstern.

Dieser Haustyp A sowie die nach-
folgend beschriebenen Haustypen 
B, C und D hatten kleine, separate, 
freistehende Nebengebäude, in denen 
die Plumpsklos untergebracht waren, 
hinter dem Haus im Garten. Zum 
Teil sind diese Nebengebäude noch 
vorhanden, aber immer als Stall oder 
Geräteraum umgenutzt bzw. umge-
baut worden.

Lageplan Haustyp A

Grundriss Haustyp A

 Haustyp A



26 3.2 Haustyp B 
– Vierfamiliendoppelhaus auf zwei 
Grundstücken -
Von den ursprünglich 50 vorhandenen 
Gebäuden sind heute nur noch 38 
vorhanden:
Flöz Dickebank 2 – 4, 9 – 11, 10 – 13, 
14 – 16, 21 – 23, 22 – 24, 25 – 27, 26 
– 28, 29 – 31, 30 – 32, 33 – 35, 38 
– 40, 39 – 41 / abgängig sind: 1 – 3, 
5 – 7, 13 – 15, 36 – 38
Flöz Sonnenschein 4 – 6, 8–- 10, 12 
– 14, 16 – 18, 20 – 22, 24 – 26, 28 
– 30, 32 – 34 / abgängig sind: 36 
– 38, 40 – 42, 44 – 46, 48 - 50
Ulmenstraße 1 – 3, 5 – 7, 9 – 11, 13 
– 15, 17 – 19, 21 – 23, 25 – 27, 29 
– 31, 33 – 35, 37 – 39 / abgängig 
sind: 2 – 4, 10 – 12, 14 – 16, 18 – 20
Virchowstraße 6 – 8, 10 – 12, 14 
– 16, 18 – 20, 22 – 24, 26 – 28, 54 
– 56

Zu den frühen, ursprünglichen Häu-
sern zählt der „Haustyp B“. Er ist 
ebenfalls als „Doppelhaus“ konzipiert, 
hat allerdings vier Eingänge und ist 
also für vier Wohnungen ausgelegt. 
Die vier Eingänge sind zu jeweils 
zwei in einem „Anbau“ rechts und 
links an der Doppelhaushälfte zu-
sammengefasst. Es sind jeweils zwei 
Eingänge von der Straße und zwei 
von der Rückseite zu begehen. Das 

Ansicht Haustyp B  (Quelle 1)

Haustyp B

 Kellertreppe

Lageplan Haustyp B

Grundriss Haustyp B

 Zwerchhaus
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27Hauptgebäude ist eingeschossig - ein 
Obergeschoss im Dach mit einem 
hohen Drempel - und jeweils sowohl 
zur Straßen-, als auch zur Gartenseite 
hin mit einem großen Zwerchhaus  in 
der Mitte des Gebäudes ausgestattet. 
Es steht traufständig mit symmet-
rischem Satteldach in fortlaufender 
Firstlinie des Hauptdaches direkt an 
der Straße. 

Das Dach der Eingangsbauten, die 
jeweils auf beiden Seiten um ca. 1,5 
m hinter die Gebäudeaußenfassaden 
zurückspringen, ist auch als tiefer 
versetztes Satteldach ausgebildet.
Die zehn Doppelhäuser auf der West-
seite der Ulmenstraße haben zwei 
Besonderheiten: Zum einen stehen 
sie so dicht nebeneinander, dass nur 
noch ein schmaler Fußweg zwischen 
den Gebäuden verbleibt. Zum ande-
ren haben sie (zusammen mit einigen 
Häusern der Straße Flöz Sonnen-
schein und Victoriastraße) einen an 
dem rückwärtigen Erschließungsweg 
liegenden Kellereingangsschacht. Die-
ser in den Weg hineinragende Trep-
penschacht ist mit einer schräglie-
genden Falltür verschlossen und führt 
von Außen in den Keller. Alle anderen 
Gebäude Haustyp B haben eine im 
Haus liegende Kellertreppe. 

3.3 Haustyp C1 / C2
– Vierfamiliendoppelhaus auf zwei 
Grundstücken –
Der ursprünglich viermal vorhandenen 
Gebäudetyp ist heute nur noch einmal 
zu finden:
Flöz Dickebank 6 – 8 (18) / abgängig 
5 – 7, 17 – 19, 18 - 20
Auch bei diesem Haustyp hat jede 
Wohnung einen eigenen Hausein-
gang. Der Haustyp C1, der als 

Lageplan Haustyp C

Grundriss Haustyp C1  Haustyp C1

Grundriss Haustyp C2  Zwerchgiebel
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28 einziger C-Typ heute noch vorhanden 
ist, wird durch zwei nebeneinander lie-
gende Eingänge direkt von der Straße 
und durch zwei sich gegenüberliegen-
de von den Seitenfassaden zurückge-
setzte Eingangsbauten seitlich betre-
ten. Der Haustyp C2, der mittlerweile 
durch ein neues Mehrfamilienhaus aus 
den 1950er Jahren ersetzt worden ist, 
wurde ursprünglich von der Straßen-
seite ebenfalls durch zwei nebenein-
ander liegende Eingänge und durch 
zwei seitliche Eingangsanbauten be-
treten. Der nachträgliche Einbau von 
WCs in die Eingangsanbauten machte 
es notwendig, die beiden äußeren 
Eingänge von der Straßenseite auf die 
Rückseite des Hauses zu verlegen.
Auch hier findet man eine einge-
schossige Bauart mit traufständigem, 
symmetrischem Satteldach direkt an 
der Straße – Obergeschoss im Dach 
mit hochgezogenem Drempel. Zur 
Gartenseite hin ist (und war) ein mittig 
liegender Zwerchgiebel ausgebildet.

3.4 Haustyp D1 / D2
Diese Zweifamilienhäuser stehen frei 
auf dem Grundstück und sind ur-
sprünglich achtmal gebaut worden. 
Sie sind heute noch sechsmal zu 
finden:
Virchowstraße 41, 43, 51, 53, 55, 57 / 
abgängig 37, 39

Wohl der früheste und schlichtes-
te Haustyp ist der Haustyp D. Das 
Gebäude hat eine schlichte Recht-
eckform mit einem traufständigen, 
symetrischen Satteldach ohne Dach-
aufbauten. Der Eingang liegt jeweils 
mittig in der Straßenfassade. Über 
eine kleine Treppe ist er direkt von der 
Straße zugänglich. Diesen Haustyp 
gibt es in zwei kleinen Variationen. Die 
Variante D1 hat zusätzlich zwei Ein-
gangsanbauten rechts und links des 
Hauptgebäudes mit abgeschleppten 
Pultdächern. Die Variante D2 hat auf 
der linken Giebelseite und auf der 
Rückseite des Gebäudes je einen zu-
sätzlichen Eingangsanbau, ebenfalls 
mit abgeschlepptem Pultdach.

Lageplan Haustyp D

Grundriss Haustyp D1

Haustyp D2 Grundriss Haustyp D2
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293.5 Haustyp E 
Dieses Vierfamilienhaus ist als Dop-
pelhaus auf zwei Grundstücken (das 
teilweise wiederaufgebaute Gebäude 
Ulmenstraße 28 befindet sich heute 
auf nur einem Grundstück) errichtet 
und ist heute zehnmal zu finden:
Ottilienaustraße 1 – 3, 2 – 4, 5 – 7, 
6 – 8, 17 – 19, 18 – 20, 21 – 23, 22 
– 24
Ulmenstraße 28 – 30, 32 – 34
Dieser Haustyp E weicht in sofern von 
den bisher aufgeführten Haustypolo-
gien ab, indem er nicht als einfacher, 
rechteckiger Baukörper, sondern als 
Doppelhaus mit zwei zum Garten hin 
ausgerichteten Anbauten (als U-Form) 
aufgestellt ist. Anders als in den zuvor 
beschriebenen Typologien sind bei 
diesem Haustyp E die Stallungen / 
Nebengebäude nicht in separaten 

Gebäuden, sondern in den Anbau-
ten untergebracht. Heute sind diese 
Stallungen zu Wohnraumerweiterun-
gen umgebaut. Das Hauptdach der 
Gebäude ist als symmetrisches Man-
sarddach mit Kopfwalm ausgebildet, 
das der Anbauten als symmetrisches 
Satteldach. Jede Doppelhälfte hat 
zwei Wohnungseingänge von den Sei-
ten. Diese Eingänge werden - eben-
falls in Abweichung zu den zuvor ge-
nannten Haustypologien -  mit schwer 
wirkenden, ziegelgedeckten und aus 
kräftigen Holzbalkenprofilen gebilde-
ten Vordächern vor Regen geschützt. 
Eine weitere Besonderheit liegt in dem 
großen, zur Straße orientierten, mittig 
liegendem Zwerchhaus mit seinen 
in der Mitte hochgeknickten und am 
Fuß geknüpften Ortgängen und den 
kleinen ovalen Dachbodenfenstern. In 
die Putzfassade sind - symmetrisch 
verteilt – kleine farbige Mauersteine 
als zusätzliches Gestaltungselement 
eingebracht. Hier lassen sich erstmals 
feinteiligere Gestaltungsprinzipien des 
ausgehenden Jugendstils festma-
chen.

Lageplan Haustyp E

Grundriss Haustyp E

Ansicht Haustyp E  (Quelle 1)  Haustyp E
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30 3.6 Haustyp F1 / F2
Dieses ursprünglich sechsmal ge-
baute Vier- und Sechsfamilienhaus 
auf einem Grundstück ist heute noch 
fünfmal zu finden:
Ottilienaustraße 9 – 11, 10 – 12, 13 
– 15, 14 – 16 (F1)
Ulmenstraße 36 – 38 – 40 (F2) / abgä-
gig 22, 24, 26
Ein Sonderhaustyp ist der Typ F. Er 
stellt sowohl in seiner Form (L-Form) 
als auch in seiner Höhenentwicklung 
und durch die Anzahl der Wohnungen 
eine Besonderheit dar. Die L-Form 
des Haustyps F1 markiert die vier 
Marktplatzecken. Die süd-östliche 
Eingangssituation an der Ulmenstraße 
wird durch das einzige noch vor-
handene Gebäude des F2 Haustyp 
markiert. Der Haustyp F1 hat etwas 
kürzere Seitenflügel als der Typ F2, 
hat zwei von der Straße begehbare 
Eingänge und ist ein Vierfamilienhaus.
Der Haustyp F2 mit den längeren 
Seitenflügeln hat drei Eingänge und ist 
für fünf Familien gebaut. 
Er ist im Gegensatz zu den vier F1 
Haustypen nicht mit seinen Ein-
gangsfassaden auf die Straßenbe-
grenzungslinie gebaut, sondern hat 
einen großen „Vorbereich“ auf eige-
nem Grundstück. Das durchgängig 
zweigeschossige Gebäude ist auf nur 
einem Grundstück aus einem hoch 

Lageplan Haustyp F Ansicht Haustyp F1 (Quelle 1)

Haustyp F2Grundriss Haustyp F2

Grundriss Haustyp F1 Haustyp F1
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31ragenden, quadratischen Mittelteil, 
dem „Turm“ mit Zelt-/Mansardendach 
und zwei schmalen, niedrigen Seiten-
flügeln, die mit Walmdächern winkel-
förmig an den „Turm“ angesetzt sind, 
entwickelt. Die Außenwände dieses 
Haustyps sind zur Erhöhung der 
Wärmedämmung schon ursprüng-
lich zweischalig ausgebildet. Bedingt 
durch seine Winkelform verfügt dieser 
Haustyp nur über sehr kleine, schmale 
rückwärtige Garten- und Freiflächen 
zur jeweiligen Nachbarbebauung. 
Hier hatten Stallgebäude keinen Platz 
mehr.

3.7 Haustyp G
Diese Zweispänner-Mehrfamilienhäu-
ser sind in Hofform angeordnet. Von 
ursprünglich 13 vorhandenen Gebäu-
den sind heute noch 10 erhalten.

Virchowstraße 29, 31, 33, 35
Knappschaftsstraße 9,15, 17, 19, 21, 
25 / abgängig 11, 13, 23
Bergarbeiterwohnungsbau der ganz 
anderen Art ist die in den Jahren 
1910/11 im Zusammenhang erbaute 
Hofanlage „Haustyp G“ an der Ecke 
Virchowstraße/Knappschaftsstra-
ße. Sie unterscheidet sich in ihrem 
neobarocken Stil grundlegend von der 
übrigen Bebauung.
Es sind aneinandergebaute Mehrfami-
lienhäuser in zweigeschossiger Bauart 
und mit großen, gewaltigen Sattel-
bzw. Mansarddächern, in dem ein 
„verstecktes“, drittes Geschoss Platz 
findet. Die Gebäude sind so ange-
ordnet, dass auf ihren straßenabge-
wandten Seiten ein privater Innenhof 
entsteht, der durch eine Toreinfahrt 
(Torhaus) von der Virchowstraße 
erschlossen ist. Zudem kann der Hof 
auch von der Knappschaftsstraße 
betreten und befahren werden.
Die Hauseingänge dieses unter 
Denkmalschutz gestellten Wohnkom-
plexes liegen an diesem Innenhof. 
Die Treppenhäuser erschließen auf 
jeder Ebene (rechts und links) zwei 
Wohnungen (Zweispänner). Nur die 
südliche Bebauungsreihe verfügt 
noch einmal über eigene rückwärtige 
Freiflächen. Trotz ihrer klaren, kom-
pakten Hofform gibt es viele verspielte 

Lageplan Haustyp G

Grundriss Haustyp G

Ansicht Haustyp G (Quelle 1)

Haustyp G
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32 Vor- und Rücksprünge, Ausluchten 
und Dachversätze an den Gebäuden. 
Ein kleiner Teil der Bebauung an der 
Knappschaftsstraße wurde durch 
Kriegseinwirkungen (1939-45) zerstört 
und in den 1950er Jahren durch einen 
Neu-Anbau ersetzt. 

3.8 Haustyp H1 / H2 / H3
Diese Zweispänner-Mehrfamilienhäu-
ser (davon 6 als Einzelgebäude, 2 als 
Doppelhaus, 6 in Zeilen errichtet) sind 
14 mal zu finden:
Flöz Dickebank 1, 3, 13, 17, 18, 34
Flöz Sonnenschein 36, 38, 40, 42, 
44, 46
Virchowstraße 37, 39
Der in den Fünfziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts errichteten „Haustyp H“ 
tritt in der Siedlung in zwei bzw. drei 
unterschiedlichen Anordnungen bzw. 
Stellungen auf. 
1. Zum einen sind es die acht Ein-
zelhaustypen (Haustyp H1), die als 
zweigeschossige Zweispänner (für 
je fünf Wohnungen) als kompaktes, 
eher schmuckloses Einzelhaus gebaut 
wurden. Die eine Hälfte von ihnen 
steht dem ursprünglichen Siedlungs-
grundriss entsprechend, auf der 
Straßenbegrenzungslinie (so auch der 
einzige Doppelhaustyp an der Vir-
chowstraße). 
Die andere Hälfte (Haustyp H2) der 

Lageplan Haustyp H Ansicht Haustyp H1  (Quelle 1)

Haustyp H2Grundriss Haustyp H2

Grundriss Haustyp H1 Haustyp H1
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33Einzelhäuser sind um ca. 3 m von 
der Straße zurückgesetzt und haben 
somit (praktisch als einzige Gebäude 
in der Siedlung) einen Vorgarten. Die 
Gebäude sind in ähnlichen Grund-
rissabmessungen errichtet worden 
wie die ursprünglich an diesen Stellen 
gestandenen Doppelhäuser. Sie 
haben ein steiles, traufständiges, 
symmetrisches Satteldach mit kleinen 
Einzelgauben zur Straße und zum 
Garten. Immer zwei ursprüngliche 
Doppelhaus-Grundstücke sind nun zu 
einem Grundstück zusammengefasst.
2. Zum anderen sind es die gleichen 
Gebäudetypen, die jetzt nur jeweils 
ein kürzeres Gebäude mit vier und 
ein längeres mit 6 Wohnungen, leicht 
versetzt, als Zeile aneinandergebaut 
sind (Haustyp H3). Die größte Abwei-
chung zu den anderen Bebauungsty-
pologien in der Siedlung ist nicht nur, 
dass diese Häuser teilweise sechs 
Wohnungen haben, sondern dass 
sie als große zusammenhängende 
Baukörper quer zur Straße aufgestellt 
sind und über einen privaten Fußweg 
erschlossen werden.
Die Gebäude sind in schlichter Recht-
eckbauform, mit einem einfachen, 
flächengeneigten, symmetrischen 
Satteldach ohne Aufbauten errichtet. 
Alle Wohnungen in den Zeilenbauten 
haben einen Balkon. Die ursprünglich 

acht Einzelgrundstücke sind zu drei 
Grundstücken für jeweils zwei Gebäu-
de (als Gebäudezeile) zusammenge-
fasst.

3.9 Haustyp K1 / K2 / K3 (Alten-
wohnen) 
Diese  neun Zweispänner-Kleinraum-
wohnungen (1 – 2 Zimmer) sind auf 
einem Gemeinschaftsgrundstück 
unterschiedlich angeordnet.
Ulmenstraße 2, 4, 6, 8, 10
Flöz Dickebank 41, 43 (von der Ul-
menstraße aus erschlossen)
Flöz Sonnenschein 51, 58
Die letzte Neubauaktivität in der 
Siedlung sind die ab 1976 errichteten 
Zeilen am nord-östlichen Rand mit 
dem „Haustyp K“. 
Hier sind erstmals keine Wohnungen 
für Familien, sondern kleine Zwei-
raumwohnungen für ältere Menschen 
gebaut worden. Die zweigeschossi-
gen, zu Zeilen zusammengefassten 
Gebäude sind unterschiedlich ange-
ordnet.
1. Ein Teil ist parallel zur Straße, mit 
einen schmalen Vorgarten, etwas 
zurückversetzt angeordnet (K1).
2. Ein zweiter Teil ist ebenfalls parallel 
zur Straße, aber um jeweils große 
Rücksprünge nach hinten versetzt 
angeordnet und hat dadurch bis zu 
20 m tiefe Vorgärten (K2).Haustyp H3

Grundriss Haustyp H3

3.9  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



34 3. Der dritte Teil ist als „Doppelhaus-
Zeile“ (Haustyp K3) quer zur Straße 
angeordnet und wird durch den 
Fußweg zwischen der Ulmenstraße 
und dem Pestalozzihain fußläufig 
erschlossen. 
Die Gebäude sind – anders als alle 
anderen Haustypen in der Siedlung 
– mit  kleinen, flachgeneigten, aufge-
setzten giebelständigen Satteldächer 
jeweils im Wechsel mit einem Flach-
dachteil gedeckt. Je ein Treppenhaus 
(ohne Lift) erschließt zwei Wohnungen 
pro Etage. Alle Wohnungen haben 
eine Loggia,oder einen Balkon. Eben-
falls einzigartig in der Siedlung, in der 
sonst alle Häuser mit dezent farbi-
gem Putz versehen sind, ist die rote 
Putzfassade dieser Bebauung, die 
in Teilen durch Holz- oder schwarze 
Zementplattenverkleidung, oder durch 
Sichtbetonbrüstungen der Balkone 
aufgelockert ist.

Lageplan Haustyp K Ansicht Haustyp K1 (Quelle 1)

Grundriss Haustyp K3Grundriss Haustyp K2

Grundriss Haustyp K1 Haustyp K1
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4. Besonders zu schützender Siedlungsgrundriss

4.1  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

4.1 Straßenraster
Der städtebauliche Siedlungsgrund-
riss zählt mit seiner Schlichtheit zu 
den markantesten Grundrissen der 
Bergmannssiedlungen seiner Zeit. Er 
ist einfach und zweckmäßig angelegt. 

Durch ihre klare Rechteckform mit 
dem Straßenkreuz im Inneren des 
Straßenraster, hat die Siedlung einen 
hohen Wiedererkennungswert. Im 
Zentrum der Anlage bildet der Markt-
platz – eine vierseitige Aufweitung im 
Straßenkreuz – den Mittelpunkt der 
Siedlung. Da anfangs die Nahversor-
gung in der Umgebung der damals 
neuen Siedlung fehlte, wurde dieser 
Marktplatz als temporärer Versor-
gungspunkt in die Siedlung integriert. 
Ursprünglich hatte er eine andere 
Größe. Erst mit der nachträglichen 
Bebauung ab 1906 (zweite Baupha-
se) wurde er auf ein Viertel seiner 
vorherigen Größe reduziert und durch 
Bebauung gefasst.

Mit seinen drei in Ost-Westrichtung 
verlaufenden Straßen Flöz Sonnen-
schein (ursprünglich Nordstraße), Flöz 
Dickebank (ursprünglich Mittelstraße) 
und der Virchowstraße (ursprünglich 
Südstraße) sowie den beiden in Nord-
Südrichtung verlaufenden Straßen 
Ottilienaustraße und der Ulmenstraße, 

bildet das Straßenraster ein langge-
strecktes, geometrisches Rechteck.
Der ursprüngliche Name „Südstra-
ße“ - heutige Virchowstraße – wurde 
1938, nachdem der kaufmännische 
Direktor – zuerst der Zeche Holland, 
dann der Gelsenkirchener Bergwerks 
AG (GGAG) – und großer Förderer 
der Nationalsozialistischen Partei 
Deutschlands (NSDAP) Emil Kirdorf 
(*1847) verstorben war, in Kirdorf-
straße umgeändert. Erst nach dem 
Ende des NS-Regims bekam sie dann 
ihren jetzigen Namen “Virchowstraße“, 
benannt nach dem Mediziner und 
Politiker – Rudolf Virchow (1821-
1902) – der sich sehr für das soziale 
Gesundheitswesen einsetzte und 
dazu beitrug, dass im ganzen Land 
kommunale Krankenhäuser gebaut 
wurden. 

Vielleicht wurde auch dieser Straßen-
name an diesem Ort gewählt, weil 
in der Zwischenzeit in der Knapp-
schaftsstraße ein großes kommunales 
Krankenhaus errichtet worden ist.

Der Grundriss der Siedlung ist zwi-
schen die beiden äußeren, in Nord-
Südrichtung verlaufenden Straßen 
Bochumer Straße (früher Chaussee) 
und der Ückendofer Straße (frü-
her Schulstraße) eingespannt und 

Straßenraster

Siedlungsstruktur (Quelle 2)



36 heute durch die Heidelberger-, die 
Carl-Mosterts- (ehemals Göttinger 
Straße), die Regensburger- (früher 
Heinrichstraße), die Schill- und die 
von Schenkendorfstraße im Norden 
sowie die Knappschaftsstraße (früher 
Bochumer Straße)  im Süden in das 
örtliche Straßennetz eingebunden. 
Die östliche Freifläche zwischen der 
Siedlung und der Ückendorfer Straße 
wurde erst später mit den beiden Kir-
chen (die katholische Kirche im Süden 
und die evangelische im Norden) und 
den dazugehörigen Pfarr- und Ge-
meindehäusern besetzt. Die beiden 
Kirchengrundstücke begrenzen den 
Pestalozzihain. Diese öffentliche 
Grünanlage mit Kinderspielplatz und 
Rollschuhbahn, bildet immer noch  - 
wie schon der ursprünglich angelegte 
Weg von der Straße Flöz Dickebank 
zur Ückendorfer Straße - eine direkte 
fußläufige Verbindung nach Osten 
zum heutigen Stadtteilzentrum.

4.2 Straßenraumkontur
Die geradlinig verlaufenden Stra-
ßen haben – mit Ausnahme der erst 
später bebauten Ottilienaustraße (die 
früher nur ein anbaufreier Weg war) 
– eine annähernd gleiche Straßen-
raumkontur. Mit ihren 15 m breiten 
Querschnitten sind die Straßen Flöz 
Dickebank, Virchowstraße und Schemaschnitt mit den Gartenbereichen

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  4.2
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Profil 1a

Profil 2b

Profil 4b

Profil 1b

Profil 3

Profil 5a

Profil 2a

Profil 4a

Profil 5b
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38 Ulmenstraße um nur 1,5 m breiter 
als die 13,5 m breite Straße Flöz 
Sonnenschein und die Ottilienaustra-
ße. Trotzdem gibt es auch innerhalb 
einzelner Straßen unterschiedliche 
Raumprofile. Sie sind im Wesentlichen 
durch die nachträglichen Siedlungs-, 
Ergänzungs- und Ersatzbebauungen 
aus dem 20. Jahrhundert verursacht. 
Hier weiten sich die Straßenräume 
auf. Die heutige Gestaltung und 
Aufteilung der Straßenflächen ist nicht 
mehr ursprünglich, sondern wur-
den den veränderten, verkehrlichen 
Anforderungen angepasst. So wurde 
die Straße Flöz Sonnenschein Anfang 
der 90er Jahren des 20. Jahrhunderts 
nach den damalig neuen Prinzipien 
der Verkehrsberuhigung umgestaltet. 
Der ursprüngliche gradlinige Straßen-
verlauf wurde durch versetzte Fahr-
bahnen (meandern) und den Einbau 
von Pflanzkissen etc. verfremdet. 
Dies führte zur Verlaufsänderung des 
Verkehrs und zu unklaren Straßen-
räumen. Auch die anderen Straßen 
der Siedlung wurden im Laufe der 
Zeit umgestaltet. Hierbei ist es aber 
gelungen, mit einfachen und zweck-
mäßigen Mitteln den heutigen Ver-
kehrsbedürfnissen zu entsprechen 
und gleichzeitig den ursprünglichen 
Typus der Straßen zu erhalten.

4.3 Parzellenstruktur
Die Parzellen der Haustypen A, B und 
C sind so zugeschnitten, dass immer 
nur eine Doppelhaushälfte auf einem 
schmalen, sehr tiefen Grundstück 
steht. Durch die dichte Straßenrand-
aufreihung entstand so die markante 
Parzellenstruktur des Hauptteils der 
Siedlung. Bereits der Einzelhaustyp 
D hat ein etwas breiteres und weni-
ger tiefes Grundstück. Eine gänzlich 
andere Parzellenform gab es für die 
Mehrfamilienhaustypen E und F. Hier 
sind die Grundstücke – im Verhältnis 
zu den vorhergehenden Strukturen 
– eng um die Gebäude geschnitten 
und haben somit eine zur Straße eher 
breite Rechteckform, oder sind qua-
dratisch. Durch diesen Zuschnitt be-
dingt verfügen diese Haustypen über 
deutlich weniger Garten / Freiflächen 
als alle anderen. 

Parzellenplan 1889

Parzellenplan 1911

Parzellenplan 1906

Parzellenplan 1877
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39Die Grundstücke für die aneinander 
gebauten Mehrfamilienhäuser im 
„Knappschaftshof“ (Haustyp G) sind 
nahezu rechteckig und um ein Ein-
zelgrundstück (den grünen Innenhof) 
gruppiert, von dem aus die Häuser 
erschlossen sind. Die aus jeweils zwei 
Einzelgrundstücken zusammenge-
fassten „doppeltbreiten“ Grundstücke, 
auf denen in den 1950er Jahren die 
durch Kriegseinwirkungen abgängigen 
Doppelhäuser durch Mehrfamilien-
Einzelhäuser (Haustyp H1) ersetzt 
wurden verfügen wieder über einen 
großen, langen Garten. Anders ist die 
Parzellenstruktur der Grundstücke, 
die für die Zeilengebäude der 1950er 
und 1970er Jahre jeweils zu sehr 
großen Gesamtgrundstücken zusam-
mengefasst sind. Hier stehen mehrere 
Gebäude auf einem Gemeinschafts-
grundstück.

4.4 Stellung der Gebäude
Die Art der Bebauung ist – wenn man 
die Geschosse unter den steilen Man-
sarddächern der Bebauung „Knapp-
schaftshof“ nicht als Vollgeschoss 
betrachtet – in der gesamten Siedlung 
ein- bzw. zweigeschossig. In Bezug 
auf den seitlichen Grenzabstand 
(rechtlich: – Bauweise, hier Stellung 
der Gebäude) unterscheiden sich zwei 
bzw. drei Gruppen. 

– Die erste Gruppe, die frühe Siedlung 
Flöz Dickebank, mit ihren Einzel- und 
Doppelhäusern (der weitaus größere 
und bedeutendere Teil der Siedlung) 
ist eindeutig und unmissverständlich 
in „offener Bauweise“ errichtet. Das 
heißt, dass nach jedem Einzel- bzw. 
Doppelhaus unmittelbar ein dop-
pelter seitlicher Grenzabstand folgt, 
über den man in den rückwärtigen 
Freiraum der Grundstücke bzw. zu 
den seitlichen und rückwärtigen 
Wohnungseingängen gelangt. Diese 
seitlichen Grenzabstände sind zum 
Teil begrünt, aber auch als Eingangs- 
oder Zufahrtsbereiche genutzt. 

– Der zweiten Gruppe, der Bauphase 
um 1910/11 – dem „Knappschafts-
hof“ – lag ein anderes Prinzip zugrun-
de. Hier wurden die Gebäude auf der 
seitlichen Grundstücksgrenze errichtet 
und somit ohne Grenzabstand anei-
nander gebaut (geschlossene Bau-
weise). Die Gartenflächen im Innenhof 
sind durch eine Toreinfahrt und durch 
seitliche Stichwege zugänglich.

– Bei der dritten Gruppe, den in den 
1950er und 1970er Jahren errichteten 
Zeilenbauten, sind Gebäude teilweise 
aneinander gebaut, teilweise aber 
haben sie auch wieder einen doppel-
ten, seitlichen Grenzabstand. In der 

Parzellenplan 1960

Parzellenplan heute

Schwarzplan der Gebäude heute

4.4  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



40 Summe betrachtet wird diese Bau-
art auch als eine „offene Bauweise“ 
einzustufen sein, da ihr Erscheinungs-
bild in soweit dem der ersten Gruppe 
ähnelt, dass nämlich zwischen den 
Gebäuden immer wieder Abstände 
sind, die die Grünzusammenhänge 
der rückwärtigen privaten Freiflächen 
vom öffentlichen Straßenraum aus 
sichtbar werden lassen.

4.5 Ursprünglicher Zustand / Ge-
staltungsziel 

Ursprünglicher Zustand:
Alle aufgeführten Schutzelemente 
des Siedlungsgrundrisses sind schon 
ursprünglich geplant und ausgeführt 
worden oder haben sich – mit Aus-
nahme der Straßenraumgestaltung 
der Straße Flöz Sonnenschein – im 
Nachhinein so in den Siedlungsgrund-
riss eingefügt und integriert, dass 
auch Neuerungen – wie beispielswei-
se die Straßenraumumgestaltung aller 
übrigen Siedlungsstraßen – heute als 
passend und zugehörig empfunden 
werden.

Gestaltungsziel:
Das Gestaltungsziel im Hinblick auf 
den Siedlungsgrundriss ist, dass 
sowohl der Grundriss der Siedlung 
selbst als auch die aufgeführten 

grundrissrelevanten Elemente wie 
– Straßenraster, 
– Straßenraumkonturen, 
– Parzellenstruktur 
– und Stellung der Gebäude 
in ihrer heutigen Form und ihrem heu-
tigen Erscheinungsbild unverändert 
erhalten bleiben. Weitere Anbauten 
oder zusätzliche Gebäude in den 
Gartenbereichen sollten vermieden 
werden. Kleine Gartenhäuser sollten 
die Kubatur und den Standort der 
früheren Nebengebäude einnehmen. 
Zusätzliche Gebäude für Technik o.ä. 
(z.B. ein Blockheizkraftwerk oder 
Transformatorenstationen) sollten im 
Zusammenhang mit einer Umgestal-
tung und auf der Parzelle des Ge-
meinschaftshauses erfolgen. 

Offene Bauweise
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5. Besonders zu schützender Gebäudebestand

5.1  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

5.1. Kubatur der Gebäude
Den wohl prägendsten Teil der 
Siedlung Flöz Dickebank stellt natür-
lich ihre besonders schützenswerte 
Bebauung dar. Trotz ihrer Vielfalt, die 
über die fünf Entwicklungsphasen 
hinweg, auch durch die unterschied-
lichen Haustypologien entstanden ist, 
sind die Gebäudeformen in Bezug 
auf ihre Kubatur im Grundsatz gleich. 
Da sind zum einen die linear aufge-
reihten Einzel- und Doppelhäuser 
der Haustypen A, B, C und D und 
die vom einfachen Rechteckgrund-
riss abweichenden Sonderformen in 
U- und L-Form der Haustypen E und 
F. Zum anderen aber auch die hofum-
schließende Aneinanderreihung von 
Mehrfamilienhäusern des Haustyps 
G, sowie die in Zeilen – teils versetzt 
– errichtete Bebauung der Haustypen 
H und K. 

Neben der Dachform und den 
Dachaufbauten wird die Kubatur der 
Gebäude auch durch die Eingangsan-
bauten (Haustyp B,C und D) durch die 
Auslucht  und das Torhaus (Haustyp 
G) bestimmt. Der Haustyp A hatte 
ursprünglich auf seiner Rückseite 
Eingangsloggien, die aber heute alle 
– durch Wände mit Fenster und Tür 
– geschlossen und somit nicht mehr 
raumwirksam sind.

Kubatur Haustyp A

Kubatur Haustyp C

Kubatur Haustyp B

Kubatur Haustyp D

Kubatur Haustyp FKubatur Haustyp E



42 Grundsätzlich aber sind alle Gebäude 
der Siedlung von einfachen Recht-
eckformen ausgehend – ohne Run-
dungen, Krümmungen und Bögen 
– in eineinhalb bis zweigeschossiger 
Bauart, mit symmetrischen Schräg-
dächern (Sattel-, Walm-, Mansard-, 
Pyramidwalmdächern) errichtet. 

5.2. First- und Trauflinie
Das orthogonale Rechteckraster der 
Siedlung wird unterstützt durch die 
Stellung der Gebäude bzw. durch den 
First- und Trauflinienverlauf. Ursprüng-
lich waren alle Gebäude „traufständig“ 
(First und Traufe parallel zur Straße) 
aufgestellt.

Sowohl die Traufe (Dachrinne) als 
auch der Hauptfirst waren immer 
straßenbegleitend eingesetzt und 

Kubatur Haustyp H

Eingangsanbauten

frühere EingangsloggiaTorhaus G

Kubatur Haustyp G

Auslucht

Kubatur Haustyp K
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Traufständige Gebäude Giebelständige Gebäude Kettenhaus

Zwerchhaus

ZwerchgiebelFirstlinienplan

5.2  Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



44 wurden von Haus zu Haus in einer 
durchgängigen Achse übernommen. 
Lediglich beim Wechsel von Haustyp 
zu Haustyp oder in der Höhe – durch 
die Topographie bedingt – gab es 
kleine Versätze.

Erst bei den in den 1950er und 
1970er Jahren errichteten Ersatz-
bauten kam es zur Änderung im 
First- und Trauflinienverlauf. Die 
Zeilenbauten der 1950er Jahre (Flöz 
Sonnenschein 36, 38; 40, 42; 44,46) 
sind quer zur Straße „giebelständig“ 
errichtet worden.

Die Zeilenbauten aus den 1970er 
Jahren sind – abgesehen von den 
Häusern „Flöz Dickebank 41 und 43“, 
die ebenfalls quer zur Erschließungs-
straße angeordnet sind – zwar parallel 
zur Straße gestellt, haben aber viele 
kleine quer zur Straße ausgerichte-
te – aufgesetzte Satteldächer, die 
jeweils durch kleine Flachdachberei-
che voneinander abgesetzt sind. Die 
Trauf- und Firstlinien sind hier auffällig 
abweichend.

Bei den ursprünglichen Häusern der 
Haustypen B, C und E sind zusätzlich 
kleine Quer-(Neben)Firste auf Zwerch-
häusern (Haustyp B und E), Zwerch-
giebeln (Haustyp C) und auf Queran-

bauten (Haustyp E) oder im Fall von 
Haustyp A auf Dachgauben zu finden.
Die raumbestimmenden Trauflinien 
an den Straßen sind heute durch die 
nachträglich errichteten Ersatzbauten 
nicht mehr in voller Konsequenz vor-
handen wie sie ursprünglich waren. 

Trotzdem kann man in nahezu allen 
Straßen die Trauflinien auf den Stra-
ßenbegrenzungslinien immer noch in 
langen, zusammenhängenden und 
der Topographie entsprechenden 
Höhenstaffelungen ablesen.

5.3. Fassaden
Neben der äußeren Form und Größe – 
der Kubatur – der Bebauung sind die 
Fassaden der Häuser das ausdrucks-
stärkste gestalterische Element. Mit 
ihren Proportionen, ihren Gliederun-
gen, ihrem Material und ihrer Farbge-
bung bestimmen sie – insbesondere 
durch Abstimmung und Zusammen-
spiel mit den Nachbarfassaden – ent-
scheidend das Erscheinungsbild einer 
Siedlung. Insbesondere die zur Straße 
gewandten Fassaden, die sozusagen 
den öffentlichen Raum bilden und zu-
gleich begrenzen, sind wesentlich für 
den Charakter des Hauses und somit 
auch der Siedlung. Die Fassaden aller 
Gebäude sind vom Ursprung an in 
glattem Putz, der einfarbig in hellen 

Fassade Haustyp A

Fassade Haustyp C

Fassade Haustyp B (Quelle 1)
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Fassade Haustyp D

Fassade Haustyp G (Quelle 1)

Fachwerk

Fassade Haustyp E (Quelle 1)

Fassade Haustyp H (Quelle 1)

Zuganker

Fassade Haustyp F (Quelle 1)

Fassade Haustyp K (Quelle 1)

Zuganker
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46 Farben gestrichen ist, ausgeführt.
Lediglich die Fassaden des Haustyps 
K sind zweifarbig – weiß und dun-
kelrot – und die Sockel der übrigen 
Häuser sind farblich dunkel abgesetzt.
Die Proportionen der Lochfassaden 
gehen immer entweder von einem 
Quadrat (z.B. bei den Giebelseiten) 
oder von einem liegenden Rechteck 
(bei den Hauptfassaden) aus, in die 
aufrecht stehende Rechteck-Fens-
terformate in Reihung angebracht 
sind. Nur die Fassaden der vor ca. 30 
Jahren errichteten Gebäude des Typs 
K weichen von den Fassadenproporti-
onen der übrigen Haustypologien ab.

Zum einen sind Fassadenabschnitte 
durch ihr kleinteiliges Vor- und Zu-
rückspringen im Format eher hoch-
kantrechteckig, zum anderen sind die 
vorspringenden Fassadenteile abwei-
chenden dunkelrot gestrichen und die 
zurückgesetzten Treppenhausfassa-
den mit dunklem Holz verkleidet. 
Durch Zwerchhäuser, Zwerchgiebel, 
die Reihung von Fensteröffnungen 
und das bewusste Positionieren von 
Haustüren, sowie weiteren Architek-
turelementen wie Gesimse, Kapi-
telle und Pilaster sind die Fassaden 
zusätzlich unterschiedlich gestaltet 
und gegliedert. Eine Besonderheit in 
Bezug auf die Fassade ist die zum 

Innenhof gerichtete Fassade des 
Torhauses des Haustyps G. Hier ist 
die Obergeschossfassade mit reich-
verziertem Fachwerk ausgebildet. An 
einigen Häusern der frühen Hausty-
pen A bis D wurden zur Verstärkung 
der Standsicherheit Zuganker an 
verschiedenen Stellen der Gebäude 
und in unterschiedlichen Gestaltungs-
formen eingebracht. Alle im Zusam-
menhang hergestellten Gebäude 
– Doppelhäuser genauso wie zusam-
mengesetzte Häuserketten und Zeilen 
– verstehen sich als „ein“ Gebäude 
mit jeweils einer einheitlichen Archi-
tektursprache in Bezug auf Form, 
Material und Farbe. 

5.3.1 Bauschmuck / Architekturde-
tails
Entsprechend der vorherrschenden 
schlichten Architektur in der Sied-
lung ist auch die Anwendung und 
der Gebrauch von sogenanntem 
„Bauschmuck“ in Flöz Dickebank sehr 
zurückhaltend.
So verfügen eigentlich nur die frühen 
Bebauungstypologien aus der Zeit 
zwischen 1872 und 1910/11 (die 
Haustypen A bis G) – ihrer Entste-
hungszeit entsprechend – über einige 
besondere Architekturdetails bzw. 
über einigen „Bauschmuck“.

Ortgang gerade

Sohlbank

Sohlbankgesims
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Ortgang geknickt Ortgang gebogenOrtgang gekröpft

Stockwerkgesims

Kapitell

Traufgesims

Eckpilaster

Ortganggesims

Mittelpilaster
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48 Ein wesentliches Architekturdetail sind 
die an allen Gebäuden ablesbaren 
– meist farblich abgesetzten – Sockel, 
die sozusagen den aus dem Erdreich 
herausragenden Kellerhals markieren. 
Bei den Haustypen A bis E sind die 
Sockelpartien darüber hinaus stark 
vortretend.

Ebenfalls stark aus der Fassade her-
vortretend sind die kräftig ausgebil-
deten Sohlbänke unter den Fenstern 
der Haustypen A bis G. Ein übliches 
Detail aus dieser Zeit sind auch die 
Gesimse. Immer horizontal oder am 
Giebel auch schräg auf die Außenfas-
sade aufgesetzte Bandstruktur, mal 
profiliert mit Kehlen und Graten, mal in 
einfachem Rechteckquerschnitt.

Die Haustypen B, C und G sind mit 
ebenso kräftigen Gesimsen ausge-
stattet. Diese reliefartig horizontal auf 
die Fassade aufgesetzten Bänder sind 
einmal als Stockwerkgesims an dem 
Haustyp B (nur noch teilweise vorhan-
den) und dem Haustyp C (nur noch 
an den Giebel- und der Gartenfassa-
de vorhanden) ausgeführt, indem das 
Gesims in der Höhe der Etagendecke 
rundum verläuft und somit die Fas-
sade vertikal gliedert. Als Sohlbank-
gesims, in Form von rund um die 
Gebäude laufende Gurtgesimse sind 

die Gesimse an den Gebäuden des 
„Knappschaftshofes“ (Haustyp G) ver-
wendet. Sie verlaufen unterhalb der 
Fenster und bilden somit zugleich die 
Sohlbänke der Fensteröffnungen.

Unterschiedlich stark und unter-
schiedlich feingliedrig ausgebildet 
sind dagegen die Traufgesimse, die 
mit Ausnahme der Zeilenbebauungen 
der 1950er Jahre (Haustyp H3) und 
der aus den 1970er Jahren (Haustyp 
K) stammenden Bebauung an allen 
Gebäuden der Siedlung zu finden 
sind. Dieses als oberer, horizontaler 
Wandabschluss direkt unterhalb der 
Traufe (Dachrinne) geführte Gesims 
ging immer an den Giebelseiten der 
Gebäude und den quer aufgesetzten 
Zwerchgiebeln in die schräg aufstei-
genden Ortganggesimse über.

Ziersteine Eckposition

Ziersteine Zwerchgiebel

StuckportalSockel
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49Heute sind die Ortganggesimse an 
den Giebelseiten der Haustypen A 
und D nicht mehr vorhanden. Sie 
wurden bei Fassadenrenovierungs-
arbeiten entfernt. Diese schrägen 
Dachwandabschlüsse, „Ortgang“ 
genannt, sind in der Siedlung in unter-
schiedlichen Formen vorhanden. Der 
überwiegende Teil der Ortgänge sind 
gerade und an den unteren Enden 
auch gerade abgeschlossen. Bei 
dem Haustyp E sind die Ortgänge der 
Zwerchhäuser geknickt und bei den 
Giebelwänden der Haustypen H1 und 
H2 sind die Ortgänge geknickt bzw. 
gebogen und bei den Haustypen B 
und C sind zwar die Ortgänge gerade, 
aber die Ortganggesimse sind ge-
knickt bzw. gehen in die Eckkapitelle 
über. Diese Kapitelle sind ausladende 
Kopfstücke, der obere Abschluss 
einer Säule. Zwar gibt es an den 
Häusern keine wirklichen Säulen, 
aber an den Gebäuden der Hausty-
pen B und C sind Pilaster ausgebil-
det. Pilaster sind säulenartige – aus 
statischen Gründen insbesondere 
an den Gebäudeecken ausgebildete 
– Wandverstärkungen „Eckpilaster“. 
An dem einzigen noch erhaltenen 
Haustyp C ist zusätzlich in der Mitte 
der Straßenfassade ein „Mittelpilaster“ 
angeordnet.

Ein weiteres Detail – im engeren Sinne 
Bauschmuck – sind die in die Fas-
saden der Haustypen E und F ein-
gelegten „Ziersteine“. Hier wurde die 
Putzfläche zu Gunsten unterschiedlich 
farbiger Steine entweder an statisch 
dominanten Eckpositionen oder als 
Fassadenauflockerung in den Fassa-
den der Zwerchgiebel unterbrochen.

Der aufwendigste Bauschmuck aber 
ist an der Bebauung des „Knapp-
schaftshofes“ (Haustyp G) in neoba-
rockem Stil angebracht worden. Hier 
sind die Hauseingänge mit gewalti-
gen, teilweise über zwei Geschosse 
hochgezogene, in unterschiedlicher 
Größe und Form ausgeführten 
„Stuckportalen“ (Risalite) verziert und 
markiert worden.

5.4. Fenster 
Die Größe, Form und Anordnung der 
Fenster in der Fassade sind für den 
Charakter und das Erscheinungsbild 
eines Hauses sehr ausschlagge-
bend. In der Siedlung Flöz Dicke-
bank sind, abgesehen von kleinen 
untergeordneten Nebenfenstern, die 
schon mal quadratisch oder oval 
sein können und den, in den beiden 
letzten Entwicklungsphasen 1950er 
und 1970er Jahren verwendeten 
liegenden Rechteckformaten, alle 

Fensterreihung

Ovales Nebenfenster

Faschen
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50 Fensteröffnungen aufrecht stehende 
Rechtecke, symmetrisch in Reihung 
angeordnet. Mit Ausnahme der Be-
bauung „Knappschaftshof“ (Haustyp 
G) hatten alle Fensteröffnungen in 
der Siedlung schmale, im Putz und 
in Farbe abgesetzte „Fensterumran-
dungen“, so genannte Faschen. Bei 
der Modernisierung und Renovierung 
einiger Häuser sind diese Faschen 
entfernt worden. 

Abhängig von den unterschiedlichen 
Entstehungszeiträumen waren die 
Fensterteilungen in der Siedlung 
ursprünglich auch unterschiedlich. 
Besonders kleinteilig waren die Fens-
ter der Haustypen A bis G (Entwick-
lungsphasen 1 bis 3 aus den Jahren 
1872 bis einschließlich 1911). Hier 
waren die Fenster durch Kämpfer und 
Setzholz grundsätzlich viergeteilt und 
diese vier Einzelflügel waren durch 
Sprossen noch einmal in vier kleine 
Scheiben eingeteilt. 

Erst die Fenster der Gebäude in der 
vierten Entwicklungsphase (Haustyp 
H) aus den 1950er Jahren hatten eine 
großflächigere Scheibenteilung. Sie 
wurden durch ein Setzholz in zweiflü-
gelige Fenster ohne weitere Spros-
senteilung gegliedert. Die Fenster der 
Gebäude der letzten Entwicklungs-

Leicht veränderte Fensterteilung

Fensterladen Haustyp G

Fenster Haustyp K

Fensterladen Haustyp H

Aufgehobene Fensterteilung (außer Kämpfer)

Ursprüngliche, kleinteilige Fensterteilung
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51phase (Haustyp K) aus den 1970er 
Jahren sind einflügelig und hatten 
– und haben, mit Ausnahme einiger 
zweiflügeliger Fensterbänder im Trep-
penhaus – keine Fensterteilungen.

Heute sind nur noch die Fensterteilun-
gen am Haustyp G („Knappschafts-
hof“) in ihrer ursprünglichen Form 
vorhanden. Alle anderen Fenstertei-
lungen sind entweder ganz oder auch 
nur teilweise entfernt worden.

Die Farbe aller Fenster war und ist in 
der gesamten Siedlung weiß, wenn-
gleich sich die Materialien von Holz-
fenstern zu Kunststofffenstern nach 
und nach wandelten.

Für die Zeit ihrer Entstehung typisch 
ist, dass die Häuser der zweiten, 
dritten und vierten Entwicklungspha-
se 1906, 1910/11 und 1950er Jahre 
(Haustypen E, F, G und H) mit Fens-
terläden ausgestattet waren. Heute 
sind diese Fensterläden nur noch 
am 1910/11 entstandenen „Knapp-
schaftshof“ (Haustyp G) und an den 
in den 1950er Jahren entstandenen 
Häusern (Haustyp H3) teilweise zu 
finden.

5.5. Haustüren
Mit Ausnahme des Haustyps K, der 
in den 1970er Jahren mit Aluminium-
haustüren mit großem Glasflächenan-
teil ausgestattet wurden, waren in der 
Siedlung vom Ursprung her alle Haus-
türen aus Holz gefertigt. Und mit Aus-
nahme der Haustüren des Haustyps 
H1 und H2 (1950er Jahre), die durch 
weißbeschichtete Aluminiumtüren mit 
großem Glasrahmen ersetzt wurden, 
sind alle anderen in ihrem „Originalzu-
stand“. Die Haustypen A, B, C und E 
haben eine schlichte vertikal verbrei-
terte Holztür ohne Fensterausschnitt. 
Die Haustüren der Haustypen D und G 
sind hingegen feinteiliger mit Kasset-
ten und gesprossten Fenstern. Die 
Haustüren des Haustyps F ist wieder 
schlicht verbrettert wie die der Typen 
A, B, C und E, haben aber ein großes, 
quer über der Tür liegendes Oberlicht 
zur Belichtung des Treppenhauses. 
Dem gestalterischen Stil der 1950er 
Jahre entsprechend waren die Haus-
türen des Haustyps H1 und H2 eher 
filigran mit großer Glasfläche, die durch 
messingfarbene Bleiverglasungen in 
kleine Glasfelder geteilt waren, ausge-
stattet. Die Haustüren des Haustyps 
H3 bestehen noch in ursprünglicher 
Form. Sie sind ähnlich wie die des 
Haustyps K doppelt breit und haben 
einen feststehenden „Flügel“. 

Holztür mit  
gesprossten Fenstern

Holztür

Holztür Haustyp G Holztür mit Oberlicht
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52 5.6. Nebengebäude / Treppenwan-
gen, Geländer und Handläufe / 
Vordächer / Kellerzugangsschächte
Ebenfalls ganz wesentliche Elemente, 
die den Charakter und das Erschei-
nungsbild der Siedlung prägen, sind 
die ursprünglichen Nebengebäude. 
Zu jedem Haus der Haustypen A, B, 
C und D gehörte ein solches Neben-
gebäude, in dem ursprünglich die 
Aborte der einzelnen Wohnungen 
untergebracht waren und die dann 
später zu Abstell- und Gartenhäus-
chen umgenutzt wurden.

Diese Nebengebäude, die immer auf 
der Rückseite eines Hauses im Gar-
ten, und doch nah am Haus, standen 
waren immer in der Mitte eines Dop-
pel- oder Einzelhauses angeordnet. 
Niemals stand das Nebengebäude 
im Grenzabstand  zweier Häuser und 
verwehrte den Blick von der Straße 
zwischen den Häusern hindurch in 
den Garten. Heute sind nur noch 
einige wenige der ursprünglichen Ne-
bengebäude erhalten. Aber andere, 
neue Nebengebäude sind zusätzlich 
entstanden.

Treppenwangen, Geländer und Hand-
läufe
Besonders bemerkenswert sind die 
unterschiedlichen „Geländerformen“ 

Nebengebäude

Treppengeländer Haustyp E

Gemauerte Treppenwange 

Treppengeländer Haustyp D

Lage der Nebengebäude

Ansicht Nebengebäude  (Quelle 1)
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53an den Eingangstreppen der frühen 
Haustypen A bis E. Hier sind die 
dicken, gemauerten Treppenwangen 
auf der Außenseite der Treppen in 
Mauerstärke und zusätzlich mit einem 
einfachen Handlauf an der Hausseite 
versehen, aber auch auf die Treppe 
aufgesetzte Eisengeländer (ein- oder 
auch doppelseitig) und dieses teil-
weise in Variation z.B. an demselben 
Haustyp unterschiedlich, oder aber 
auch da, wo nur wenige Stufen ins 
Haus führen, keine Geländer. Der 
Haustyp E verfügt insofern über eine 
Besonderheit, in dem die Treppen-
geländer in einer besonderen Art 
gestaltet sind. Zwei als unterschied-
lich große Viertelkreise gebogene 
Rundrohre bilden das Geländer von 
der Hauswand bis zur unteren Stufe. 
Diese gestalterischen Anklänge aus 
dem Jugendstil korrespondieren mit 
dem Gestaltungsprinzip des darüber 
angebrachten Vordachs.

Vordächer
Abgesehen von vereinzelten, nach-
träglich individuell angebrachten 
Vordächern und Eingangsschleusen 
(z.T. mit fremd wirkenden Materialien) 
sind Vordächer als Regenschutz über 
Hauseingängen nur an einem Haustyp 
vom Ursprung an vorgesehen.
Es ist der Haustyp E, der über jeder 

Wohnungs(haus)tür ein ziegelgedeck-
tes, auf schwerer Holzkonstruktion 
ruhendes Vordach hat.

Kellerzugangsschächte
Ein Teil der Gebäude der Haustypen 
B und C hatten und haben keinen 
hausinternen Kellerzugang über eine 
Innentreppe. Sie wurden mit einer 
vom rückwärtigen Erschließungsweg 
zugänglichen Außentreppe zum Keller 
ausgestattet. Diese Außentreppen 
haben seitlich (in 45°), zur Steigungs-
richtung der Treppe in entgegen-
gesetzte Richtung, aufsteigende, 
gemauerte Wangen, auf denen eine 
schräge Falltür das Eindringen von 
Regenwasser in die Keller verhindert.

5.7. Dächer
5.7.1 Dachform / Dachneigung / 
Gauben / Dachflächenfenster / 
Dacheindeckung
Die vorherrschende Dachform in der 
Siedlung ist das Satteldach. Abgese-
hen von den Haustypen E und F, die 
über besonders aufwendige Walm-, 
Kopf- und Fußwalmdächer mit Pyra-
middachformen kombiniert verfügen, 
sowie den großen, mächtigen Man-
sarddächern der Haustypen F und 
G, haben alle anderen Haustypen 
Satteldächer. Allerdings in Abhängig-
keit ihres Haustyps bzw. ihrer Entste-

Vordach

Kellerzugangsschacht
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Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  5.7.2

hungszeit auch unterschiedliche. Die 
Dachneigungen der frühen Haustypen 
A bis G sind nahezu ähnlich steil. Der 
„Einzelhaustyp“ H1 und H2 aus den 
1950er Jahren hat ebenfalls ein steiles 
Satteldach. Die aus der selben Zeit 
stammenden Zeilen H3 sowie die aus 
den 1970er Jahren stammende Zei-
lenbebauung K haben deutlich flacher 
geneigte Dächer.

Neben den Zwerchhäusern und 
Zwerchgiebeln (siehe 5.2.) sind nur 
bei dem Haustyp A Spitzgauben 
und vereinzelt bei dem Haustyp H1 
Schleppgauben zu finden. Dachflä-
chenfenster sind nur in Form von klei-
nen Ausstiegsluken für den Schorn-
steinfeger zu finden. Grundsätzlich 
sind alle Dächer in der Siedlung mit 
Dachziegeln gedeckt. Der größte Teil 
der Dächer hat dunkelgrau / anthrazit-
farbene Dachziegel. Nur einige wenige 
– kürzlich renovierte – Dächer wur-
den mit leuchtend roten Dachziegeln 
gedeckt.

5.7.2 Drempel / Traufe / Dachent-
wässerung
Das zweite (Voll-)Geschoss ist bei 
den frühen Häusern (Haustyp A bis E) 
sozusagen unter dem Dach versteckt. 
Um aber einen ausreichend nutzba-
ren Raum im „Dachgeschoss“ mit 

Walmdach

Mansarddach

Fußwalmdach

Pyramiddach

Kopfwalmdach

Satteldach



55genügend Kopfhöhe zu erlangen, 
sind die Gebäude mit großen – zum 
Teil 1,5m hohen – Drempeln errichtet. 
Hierdurch sind zwar die Fassaden-
flächen oberhalb der Erdgeschoss-
fenster deutlich überhöht, aber das 
Obergeschoss ist nahezu vollflächig 
nutz- bzw. begehbar. Bei den ande-
ren Haustypen F, G und H sind die 
obersten nutzbaren Geschosse voll in 
das Sattel-/Walm- bzw. Mansarddach 
integriert. Der jüngste Haustyp K hat 
kein Geschoss im Dach, sondern 
hier sind die Schrägdächer auf das 
Obergeschoss aufgesetzt, ohne dass 
darunter nutzbarer Raum wäre.

Einheitlich in der Siedlung hingegen ist 
die Dachentwässerung aller Häuser. 
Es sind ausschließlich Vorhängedach-
rinnen, als Traufe, mit nur geringen 
Dachüberständen verwendet.

5.8. Ursprünglicher Zustand / Ge-
staltungsziel
Ursprünglicher Zustand
Durch die vielen Veränderungen 
(Kriegseinwirkung, Verfall, Wiederauf-
bau, Ergänzung und Renovierung) 
über viele Dekaden mit vielen un-
terschiedlichen Gestaltungsidealen 
hinweg, kann man jetzt und heute nur 
schwer den „ursprünglichen Zustand“ 
der Siedlung Flöz Dickebank fassen 

bzw. bestimmen. Eindeutig ist aber, 
dass alle hier aufgeführten Schutzele-
mente des Gebäudebestandes in der 
jeweils eigenen der fünf Entwicklungs-
phasen als ursprünglich anzusehen 
sind.

Gestaltungsziel
Das grundsätzliche Gestaltungsziel in 
Bezug auf den Gebäudebestand soll-
te sein, dass die Gebäude mit ihren 
hier aufgeführten, besonders schüt-
zenswerten Formen und Elemente wie
-  der Kubatur
-  der First- und Trauflinien
-  der Fassaden (Gliederung, Proporti-

on, Material, Farbe)
-  dem Bauschmuck (Architekturde-

tails) - Sockel / Sohlbank / Stock-
werkgesims / Sohlbankgesims / 
Trauf- und Ortganggesims / gerade, 
geknickte, gebogene, gekröpfte 
Ortgänge / Kapitelle / Pilaster / 
Zierstein / Stuckportal

-  der Fenster - Format / Faschen / 
Teilung / Farbe / Fensterläden

-  der Haustüren
-  der Nebengebäude / Treppenwan-

gen / Geländer und Handläufe / 
Vordächer / Kellerzugangsschächte

-  der Dächer - Dachform / Neigung 
/ Gauben / Dachflächenfenster 
/ Dacheindeckung / Drempel / Trau-
fe- Dachentwässerung

Drempel

Traufe

Drempel
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56 in ihrer Ursprungsform und ihrem 
ursprünglichen Erscheinungsbild als 
Ensemble möglichst unverändert 
erhalten bleiben.

Selbstverständlich bestehen von Zeit 
zu Zeit Erneuerungs- und Verände-
rungsbedürfnisse bei den Bewohne-
rinnen und Bewohnern. Sei es, dass 
einzelne Teile an Gebäuden altersbe-
dingt ersetzt werden müssen, oder 
sei es, dass neue Erkenntnisse z.B. 
in der Medientechnik oder im Bereich 
der Energieeinsparung und Wärme-
dämmung eingebracht werden sollen. 
Immer aber sollte dem historischen 
Erbe hier in dieser Siedlung Rechnung 
getragen werden und das Äußere der 
Gebäude – entsprechend des Bebau-
ungsplans, der Gestaltungssatzung 
und der Denkmalbereichsatzung 
– nicht verändert werden.

Bei einem notwendigen Austausch 
z.B. von Fenstern oder Haustüren 
sollten die neuen Elemente immer in 
Form, Farbe und Material den ur-
sprünglichen Elementen entsprechen 
und das gleiche Erscheinungsbild an-
streben (Laibungen, Holmstärken,...). 
Bei der Versorgung aller Haushalte 
mit Telekommunikation sollte eine 
gemeinsame Lösung angestrebt 
werden. Die Versorgung durch Kabel 

(Fernsehen, Radio, Telefon und Inter-
net) ist eine gute Möglichkeit, um eine 
oder mehrere Satelitenschüsseln an 
und auf den Gebäuden zu vermeiden. 
Denkbar ist eine gemeinsame Sateli-
tenanlage.

Der immer wichtiger werdende As-
pekt der Energieeinsparung ist hier 
natürlich aus der Sicht des Denkmal-
schutzes ein besonderer. Eine gestal-
terhaltende und gestaltverträgliche 
Wärmedämmung an den Fassaden 
ist an den Häusern der jüngeren 
Entwicklungsphasen H und K leicht 
möglich und zum Teil bereits realisiert. 
Für die Fassaden der Häuser aus den 
früheren Entwicklungsphasen A bis 
G würde ein solcher Umgang entwe-
der eine Katastrophe bedeuten, da 
hierdurch alle feingliedrigen Teile wie 
Ortgang- und Traufgesimse, Fenster- 
und Stockwerksgesimse überdeckt 
würden, oder aber einen extrem 
kostenintensiven Aufwand (Dachü-
berstände etc.) bedeuten, um diese 
Architekturdetails wieder herzustellen.
Darum sollten hier andere Wege und 
Möglichkeiten der Energieeinsparung 
verfolgt werden. Neben einer dezen-
ten, fachlich korrekt durchgeführten 
Innendämmung, kann auch durch ein 
modernes, effizient arbeitendes, klei-
nes zentrales Heizkraftwerk Energie 
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57eingespart und der Schadstoffausstoß 
verringert werden. 

Einige kleine Gebäudeveränderungen 
z.B. vor die Fenster gesetzte Rolla-
denkästen oder mit Plastikmaterial 
eingehauste und überdachte Ein-
gangsbereiche, frei über die Haus-
fassade schwingende Antennekabel, 
auch die neue rombenartige Fassa-
denbemalung und die asymmetrische 
Anordnung des ovalen Dachge-
schossfensters in der linken Zwerch-
haushälfte der wieder aufgebauten 
Haushälfte des Haustyps E – Ulmen-
straße 38 – sollten bei einer nächsten 
Renovierung rückgebaut bzw. dann 
gestaltverträglich und fachlich nach 
dem Stand der Technik verändert wie-
der hergestellt werden. Grundsätzlich 
gilt hier für den Gesamtbereich der 
Siedlung, dass durch eine gemein-
schaftliche Auswahl und Bestimmung 
solcher veränderbaren Elemente 
seitens der Bewohnerschaft, sowohl 
das zusammenhängende Erschei-
nungsbild der Siedlung erhalten bleibt 
bzw. gestärkt wird und zugleich ge-
stalterische Ausreißer verhindert und 
darüber hinaus noch deutlich Kosten 
zu sparen sind.

Eine solche gemeinschaftliche Aus-
wahl und Bestimmung sollte auch in 
Hinsicht zukünftiger, neuer Elemen-
te an Häusern und in der Siedlung 
erfolgen. Beispielsweise wäre eine 
einheitliche Verwendung von Haus-
außenbeleuchtungen oder Hausnum-
mern, sowie gleiche Prinzipien bei der 
Anwendung von Farbabstufungen 
(Gesimse und Faschen) ideal.

Eine gemeinschaftliche Änderung der 
Niederschlagswasserentsorgung in 
Form eines im Gartenbereich ange-
legten Mulden- und Rigolensystems 
wäre gestalterisch unproblematisch 
und ökologisch wie ökonomisch 
sinnvoll.

5.8 Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 
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6. Besonders zu schützende Freiflächen

6.1 Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Neben der besonderen Grundrissfigur 
und dem besonders prägenden Ge-
bäudebestand über die fünf Entwick-
lungsphasen hinweg sind als drittes, 
besonders prägendes Element die 
Freiflächen in der Siedlung zu nennen. 

6.1. Außenanlagen - öffentlich, 
halböffentlich, privat
Hier ist als erstes der öffentliche 
Raum mit den bereits neugestalte-
ten Straßenflächen zu nennen. Sie 
wurden behutsam mit einfachen 
Mitteln nach zwei unterschiedlichen 
Prinzipien in den 80er/90er Jahren 
des letzten Jahrhunderts umgestaltet. 
Die Straßen Flöz Dickebank, Ottili-
enau- und Ulmenstraße wurden mit 
einzeln ausgewiesenen Parkbuchten 
in Längsaufstellung unter Bäumen mit 
separat gegliederter Fahrbahn und 
Gehwegen angelegt. Diese niveaug-
leichen Flächen, die mit Beton- und 
Natursteinpflaster belegt und mit 
kleinen zusätzlich bepflanzten Baum-
beeten gestaltet wurden, geben dem 
Straßenraum eine hohe Aufenthalts-
qualität, insbesondere für Fußgänger 
und spielende Kinder. Nach dem 
anderen, herkömmlichen Prinzip – der 
Trennung von Fahr- und Fußverkehr 
durch unterschiedliches Höhenni-
veau, abgegrenzt durch Bordsteine, 
dem sogenannten Trennsystem – ist 
die Virchowstraße  angelegt. Auch 
hier wurden Parkbuchten parallel 
zur Fahrbahn unter einigen Bäumen 
mit Betonsteinpflaster angelegt. Die 
erhöhten Gehwege sind mit kleinfor-
matigen Betonplatten belegt und die 
Fahrbahn selbst ist grau asphaltiert.  Freiräume - öffentlich, halböffentlich, privat



60 Im Wesentlichen ist die ursprüngli-
che Aufteilung der Straßenflächen 
beibehalten worden, wobei sie erst 
später zu öffentlichen Verkehrsflä-
chen umgewidmet wurden. In diesem 
öffentlichen Straßenraum sind nach-
träglich die einheitlichen, historischen 
Straßenlaternen aufgestellt worden, 
die aus dem gesamten Stadtgebiet  
zusammengetragen wurden.

Ebenso historisch sind die noch in 
großer Anzahl vorhandenen gussei-
sernen Kanalrevisionsschachtdeckel 
mit der Aufschrift „Kanalisation Stadt 
Gelsenkirchen – Schalker Gr. H. Ver-
ein“, die sowohl im Gehwegbereich 
der öffentlichen Straße, als auch im 
„halböffentlichen Raum“, zwischen 
den Gebäuden zu finden sind.

Als zweites ist hier der „halböffentli-
che Raum“ zu nennen. Diese Art von 
Freifläche kam bei der ursprünglichen 
Bebauung – der Haustypen A bis F1 
– gar nicht vor. Alle Gebäude standen 
direkt an der Straße, ohne Vorgarten, 
auf der Straßenbegrenzungslinie.

Erst der Haustyp F2 hat eine kleine, 
private, grün gestaltete Vorfläche. Als 
„halböffentlicher Raum“ könnte auch 
der grüne Innenhof des 1910/11 er-
bauten „Knappschaftshofes“ bezeich-

Gusseiserner Kanaldeckel

Gartenflächen

Vorgarten Haustyp H2

Vorgartenhecken

„Seitlicher“ Vorgarten Haustyp B

Historische Straßenlaterne
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61net werden. Hier ist eine von den Stra-
ßen zwar nur bedingt einsehbare, aber 
zur Erschließung der Häuser allgemein 
begeh(fahr)bare Freifläche. Über 
originäre Vorgärten verfügen nur noch 
die vier in der westlichen Hälfte der 
Straße Flöz Dickebank in den 1950er 
Jahren errichteten Ersatzbauten, und 
die in den 1970er Jahren errichteten 
Gebäude mit Altenwohnungen. 

Gewisse Parallelen zu „halböffentli-
chen Räumen“ ergeben sich natürlich 
auch an den Stellen, wo Zugänge 
zu rückwärtigen Hauseingängen 
zwischen den Gebäuden hindurch 
führen, die dann auch – wie (seitliche) 
Vorgärten – grün gestaltet sind. Oder 
auch die rückwärtigen Erschließungs-
wege selber und die Vorbereich- bzw. 
die Fußwegeerschließungsflächen, der 
quer zur Strasse in den 1950er Jahren 
errichteten Zeilenbauten an der Straße 
Flöz Sonnenschein.

Als drittes sind die privaten, zusam-
menhängenden vier großen Frei-
flächen zu nennen, die durch die 
„Rücken-an-Rücken“-Lage der langen 
Hausgärten entstehen, aber genauso 
auch die großen privaten Gartenflä-
chen südlich der Virchowstraße und 
östlich der Ulmenstraße (Haustypen A 
bis D).

Diese meist schmalen und sehr tiefen 
Gärten dienten im Ursprung den dort 
wohnenden Familien wesentlich als 
Einkommenszuwachs, indem dort 
Lebensmittel wie Obst und Gemüse 
angebaut, aber auch Fleisch aus der 
Kleintierhaltung erwirtschaftet wurde.

Heute spielen solche Gesichtspunkte 
nur noch eine untergeordnete Rolle, 
die Flächen der Hausgärten werden 
nahezu ausschließlich als hausnahe 
Erholungsfläche genutzt. Die Freiflä-
chen der späteren Bebauungstypen E 
bis K waren vom Ursprung an entwe-
der zu klein um sie wirtschaftlich aktiv 
zu nutzen (Haustyp E und F1) oder sie 
sind von vornherein als  Ziergartenflä-
chen angelegt.

In den meisten Gartenflächen ist 
mittlerweile großes Buschwerk und 
großer – auch alter – Baumbestand 
vorhanden. Viele Grundstücke sind 
sowohl an den seitlichen als auch an 
den hinteren Grenzen mit Hecken, 
aber auch mit Zäunen unterschied-
licher gestalterischer Qualität einge-
friedet. Die vier Gebäude aus den 
1950er Jahren im westlichen Teil der 
Straße Flöz Dickebank sind sogar an 
der Straßenfront – als Abgrenzung der 
Vorgärten – mit kräftigen ca. 1,5 m 
hohen Hecken eingefriedet.Innenhof Haustyp G

Eingangsweg Haustyp H3

6.1 Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 



62 6.2. Wege- und Sichtbeziehungen
Die meisten Wegebeziehungen, seien 
es die öffentlichen Straßen oder die 
privaten Erschließungswege, die 
parallel zu den Straßen hinter den 
Häusern der Haustypen A, B und C 
zur Erschließung der rückwärtigen 
Hauseingänge dienen, sind zugleich 
auch Sichtbeziehungen.

Die öffentlichen Straßen sind die we-
sentlichen Wegebeziehungen durch 
die Siedlung. Durch ihre orthogonale 
Geradlinigkeit sind es aber auch 
wesentliche Sichtbeziehungen. Die 
sowohl von außen Einblicke in die 
Siedlung, als auch von innen Ausbli-
cke aus der Siedlung heraus, ermög-
lichen. Die rückwärtigen Erschlie-
ßungswege sind zusätzliche fußläufige 
Querungsmöglichkeiten innerhalb der 
Siedlung. Leider sind nicht mehr alle 
der rückwärtigen Wege durchgängig 
begehbar, da einige dieser Flächen 
von den Nutzern der Häuser „priva-
tisiert“ und mit Hecken oder Zäunen 
abgekoppelt wurden. 

Weitere Sichtbeziehungen bestehen 
beispielsweise von den Straßenflä-
chen aus, zwischen den Gebäuden 
hindurch, in die grünen Innenräume 
der Siedlung und teilweise darüber 
hinaus, zu dominanten Punkten au-
ßerhalb der Siedlung. 

6.3. Nebenanlagen – Gartenhäuser, 
Geräteschuppen, Garagen und 
Stellplätze
In einigen Freibereichen der frühen 
Entwicklungsphasen (eins und zwei) 
sind neue, zusätzliche Nebenanlagen 
wie Gartenhäuser, Geräteschuppen 
und Stellplätze für Pkws entstanden.

Die dezent, weit im Inneren der 
Gartenflächen errichteten Gartenlau-
ben, Kinderspielgeräte, oder die nicht 
eingehausten und darum räumlich 
nicht wirksam werdenden Pkw-Stell-
plätze nahe dem Haus sind so wenig 
auffällig, dass sie das ursprüngliche 
Erscheinungsbild der Siedlung nicht 
wesentlich beeinträchtigen.

Anders verhält es sich bei den nach-
träglich errichteten Garagen, die auf 
den seitlichen Grundstücksgrenzen 
stehen. Sie verwehren die Sicht von 
der Straße, zwischen den Häusern 
hindurch, in die Gärten. Nur wenige 
der vorhandenen Pkws werden auf Spielanlage

Sichtbeziehung
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63dem privaten Grund neben oder hinter 
dem Haus abgestellt.
Auf den Freiflächen der anderen Ent-
wicklungsphasen (drei, vier und fünf) 
sind abgesehen von kleinflächigen 
Kinderspielplätzen (Sandkasten) oder 
Sitzgruppen in Form von „Parkbän-
ken“ keine Nebenanlagen vorhanden. 
Alle Pkw werden im öffentlichen 
Raum, bzw. bei dem Bebauungstyp 
„Knappschaftshof“, im halböffentli-
chen Raum (auf der Straße) abgestellt.

6.4. Ursprünglicher Zustand / Ge-
staltungsziel

Ursprünglicher Zustand:
Zu Beginn der Planung und der Ent-
wicklung der ersten Siedlungskontur 
waren alle Straßenflächen Privat-
straßen  (-wege). Erst während der 
späteren Entwicklungsphasen wurden 
die „Straßenflächen“ in öffentliche 
Verkehrsflächen und somit in „öffent-
lichen Raum“ umgewidmet. Trotzdem 
war auch vom Ursprung her das 
Erschließungsraster ein öffentlicher 
Raum und die anderen Freiflächen in 
„halböffentliche“ und private Flächen 
einzustufen.
Zur Zeit der ersten beiden Entwick-
lungsphasen dienten die großen Frei-
flächen überwiegend anderen Zielen 
als heute. Nach und nach wurden 

Die theoretische, aber auch praktisch 
erlebbare Unterscheidung in die drei 
öffentlich, halböffentliche und private 
Räume ist in soweit von Bedeu-
tung, dass für jedermann persönlich 
erkennbar und spürbar ist, in welcher 
Zone man sich bewegt. Verlässt der 
Betrachter den öffentlichen Raum 
(Straße) und bewegt sich über den 
halböffentlichen hinweg zum privaten 
Raum, wird er das Gefühl des Voy-
eurs haben, weil er in die Privatsphäre 
anderer eindringt. 

Diese Abstufung ist für die Annahme 
der Freiflächen durch die Bewohnerin-
nen und Bewohner wichtig und sollte 
nicht durch zusätzliche neue Wege 
durch die grünen Innenbereiche und 
das Hineinholen von Öffentlichkeit 
in den Privatbereich beeinträchtigt 
werden.  

Nicht zu erwarten ist eine neuerliche 
Veränderung und Umgestaltung des 
öffentlichen Raumes, so dass davon 
ausgegangen werden kann, dass die 
Gliederung sowie die Bepflanzung, 
der Belag aber auch die historischen 
Laternen und Kanaldeckel beibehal-
ten bleiben. 

sie – analog zu den Freiflächen der 
nachfolgenden Entwicklungspha-
sen – abgeändert und umgenutzt. 
Die Freiflächen der nachfolgenden 
Entwicklungsphasen entsprechen also 
heute noch immer ihrer ursprüngli-
chen Art.

Gestaltungsziel:
Für die Freiflächen in der Siedlung 
Flöz Dickebank ist das oberste Ge-
staltungsziel ihre Erhaltung und wenn 
möglich ihre Verfügbarmachung für 
die Bewohnerinnen und Bewohner. 
Das letztere trifft besonders für die 
Freiflächen aus den letzten drei Ent-
wicklungsphasen zu.

Dieses kann unter wesentlicher Beibe-
haltung der hier aufgeführten, beson-
ders schützenswerten Elemente der 
Freiflächen wie
-  den öffentlichen, halböffentlichen 

und privaten Flächen, der Straßen-
laternen, Kanaldeckel, der Vegetati-
on und der Einfriedungen

-  der Wege- und Sichtbeziehungen
-  der Nebenanlagen - Gartenhäuser, 

Geräteschuppen, Garagen und 
Stellplätze

in ihrem ursprünglichen und heutigen 
Erscheinungsbild auch mit leichten 
Ergänzungen und Veränderungen 
erreicht werden.
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64 Eine Veränderung an den privaten Flä-
chen hingegen ist durch die Benutzer 
leichter möglich und sollte deshalb 
besonders sorgsam überlegt sein.
Veränderungen in Bezug auf die 
Vegetation sind von Natur aus immer 
denkbar und sowohl mittel- als auch 
langfristig unabwendbar. Der vor-
handene Baumbestand sollte selbst-
verständlich gepflegt und erhalten 
werden oder sogar in geringen Maßen 
erweitert werden. Die Einfriedungen, 
insbesondere mit Hecken, sind für 
die Gliederung des Freiraums sehr 
wichtig und sollten ebenfalls erhalten 
bleiben und weiterentwickelt werden. 
Genauso sollten die kleinen, schma-
len Grünbereiche als Vorgärten bzw. 
„seitliche Vorgärten“ erhalten bleiben 
und an anderen Stellen, wo sie mög-
lich aber noch nicht vorhanden sind, 
neu angelegt werden. Die Nutzung 
der großen Gartenflächen – entwe-
der als Nutzgarten oder aber nur als 
„Freizeitgarten“ – ist letztlich für das 
Erscheinungsbild der Siedlung von 
untergeordneter Bedeutung.

Die Wege- und Sichtbeziehungen 
über den öffentlichen Straßenraum 
werden sich in Zukunft wahrschein-
lich nicht verändern. Veränderungs-
wünsche können sich dagegen bei 
den Wege- und Sichtbeziehungen 

im privaten Bereich ergeben. Dieses 
wäre der Fall, wenn direkt hinter oder 
zwischen die Gebäude beispielsweise 
Überdachungen, Terrasseneinzäu-
nungen oder Autoabstellplätze o.ä. 
beabsichtigt wären, die sowohl die 
Sicht, als auch den Weg versperren 
würden. Darum sollten diese Flächen 
unbedingt von Einfriedungen oder 
anderen versperrenden Dingen frei 
bleiben. Wünschenswert ist es auch, 
dass solche bereits erfolgten Einbau-
ten und Abteilungen auf den rück-
wärtigen Erschließungswegen wieder 
rückgebaut würden und somit der 
ursprüngliche Zustand der Wege- und 
Sichtbeziehungen wiederhergestellt 
wird.

Das wesentliche Gestaltungsziel bei 
dem Umgang mit Nebenanlagen 
– Gartenhäuser, Geräteschuppen, 
Garagen und Stellplätze – muss sein, 
dass solche Anlagen in ihrer Anzahl, 
Größe und Höhe beschränkt bleiben, 
ihre Standorte nicht Wege- und Sicht-
beziehungen beeinträchtigen und ihr 
Äußeres in Form, Farbe und Material 
dem Ursprung der Hauptbebauung 
angeglichen ist.

Die Gartenhäuser und Geräteschup-
pen sind in ihrer Größe bereits durch 
das Bauordnungsrecht begrenzt und 

die Farb- und Materialwahl ist bei 
diesen kleinen, weit hinten im Garten 
stehenden Häusern unbedenklich.
Der Standort sowie die Farb- und 
Materialwahl von Garagen und Stell-
plätzen hingegen spielt gestalterisch 
eine wichtige Rolle. So sollten solche 
Garagen und Stellplätze beispielswei-
se im Bereich der ersten und zweiten 
Entwicklungsphase unbedingt hinter 
den Erschließungswegen und mit ei-
nem wenigsten 2.5 m breiten Abstand 
zur seitlichen Grundstücksgrenze 
erstellt werden. Bei der Auswahl 
des Standortes neuer Garagen und 
Stellplätze der anderen Entwicklungs-
phasen sollte darauf geachtet werden, 
dass Freiflächen zusammenhängend 
erhalten bleiben und dass unattrak-
tive Einblicke in triste Garagenhöfe 
vermieden werden.

Immer sollte zuerst versucht werden, 
einen zunehmenden Bedarf an Stell-
plätzen auf eigenem Grundstück, in 
Form von nichtüberdeckenden Stell-
plätzen und erst in zweiter Linie durch 
den Bau von Garagen zu decken.

Gestaltungsfibel Flöz Dickebank  6.4



65

7. Schlussbemerkung 
Ursprung und Wandel – Zukunftsfähigkeit

7. Gestaltungsfibel Flöz Dickebank 

Der Erhalt und damit die Dokumen-
tation ursprünglicher Bau- und damit 
auch ursprünglicher Wohn- und Le-
benskulturen ist eine wesentliche Auf-
gabe und Verpflichtung für Planerin-
nen und Planer. Durch das Bewahren 
funktionsfähiger baulicher und sozialer 
Strukturen bleiben Zeitzeugnisse für 
nachfolgende Generationen erhalten.
Sinnhaft erlebbar, aber auch wirt-
schaftlich vertretbar bleiben solche 
baukulturellen Strukturen nur, wenn 
sie aktiv und nach Möglichkeit dem 
ursprünglichen Nutzungszweck 
entsprechend weiter genutzt werden. 
Nicht museale Situationen sollten ent-
stehen, sondern es sollten aktiv und 
lebendig genutzte städtische Räume 
bleiben.

Zwar wandeln sich im Laufe der 
Zeit die Anforderungen an die Woh-
nungen, die Gebäude oder an das 
Wohnumfeld, bislang, und dieses 
gilt sicher auch in der Zukunft, ist 
den Anforderungen mittels geringer 
Veränderungen, Anpassungen oder 
Nutzungsverschiebungen in soweit 
gerecht geworden, dass die Wohn- 
und Lebensqualität in der Siedlung 
Flöz Dickebank nach wie vor von den 
Bewohnerinnen und Bewohnern als 
sehr hoch eingeschätzt wird.

Mitte der 1970er Jahre entstanden zu 
dem Thema Flöz Dickebank an der 
Filmakademeie Berlin zwei Filme und 
an der Universität Dortmund (Fakultät 
Raumplanung) wurde ein Studien-
projekt durchgeführt. Man setzte sich 
intensiv mit den Qualitäten der Sied-
lung, aber auch mit den Wünschen 
und Anstrengungen der Bewohnerin-
nen und Bewohner auseinander und 
dokumentierte dabei die damalige 
Situation der Siedlung und den Kampf 
um ihren Erhalt. 

Die Zukunftsfähigkeit der Siedlung 
bleibt bei der Beachtung der bereits 
eingesetzten Planungsinstrumente 
(Bebauungsplan, Gestaltungssatzung 
und Denkmalbereichsatzung) und bei 
gleichzeitigem behutsamen Umgang 
mit Veränderungsvorstellungen sowie 
durch eine nachhaltige Erhaltungs-
strategie der Eigentümer und Nutzer 
sicher bestehen.
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69§ 2 Begriffsbestimmungen
(3)  Denkmalbereiche sind Mehrheiten von baulichen Anlagen, und zwar auch 

dann, wenn nicht jede dazugehörige einzelne bauliche Anlage die Voraus-
setzungen des Absatzes 1 erfüllt. Denkmalbereiche können Stadtgrundris-
se, Stadt-, Ortsbilder und -silhouetten, Stadtteile und -viertel, Siedlungen, 
Gehöftgruppen, Straßenzüge, bauliche Gesamtanlagen und Einzelbauten 
sein sowie deren engere Umgebung, sofern sie für deren Erscheinungsbild 
bedeutend ist. Hierzu gehören auch handwerkliche und industrielle Produk-
tionsstätten, sofern sie die Voraussetzungen des Absatzes 1 erfüllen. 

§ 5 Unterschutzstellung von Denkmalbereichen
(1)  Denkmalbereiche werden durch Satzung der Gemeinde, die der Genehmi-

gung der Oberen Denkmalbehörde bedarf, unter Schutz gestellt. Mit der 
Unterschutzstellung unterliegt der Denkmalbereich den Vorschriften des 
Gesetzes. 

(2)  In der Satzung ist das Gebiet zu bezeichnen, in dem Maßnahmen gemäß 
§ 9 erlaubnispflichtig sind. Es ist anzugeben, aus welchen Gründen das 
Gebiet als Denkmalbereich festgesetzt wird. Dabei sollen Pläne oder zeich-
nerische, photographische oder photogrammetrische Darstellungen der zu 
schützenden Silhouette, der baulichen Abfolge der Stadt- oder Ortsbilder, 
Gesamtanlagen oder Einzelbauten mit der für ihr Erscheinungsbild notwen-
digen Umgebung (Freiräume, Freiflächen, Sichtbezüge) beigefügt werden. 
Der Plan oder die Darstellung ist zum Bestandteil der Satzung zu erklären. 
Der Satzung ist das Gutachten des Landschaftsverbandes gemäß § 22 
Abs. 3 nachrichtlich beizufügen. 

§ 9 Erlaubnispflichtige Maßnahmen
(1) Der Erlaubnis der Unteren Denkmalbehörde bedarf, wer 
a. Baudenkmäler oder ortsfeste Bodendenkmäler beseitigen, verändern, an 

einen anderen Ort verbringen oder die bisherige Nutzung ändern will, 
b. in der engeren Umgebung von Baudenkmälern oder ortsfesten Boden-

denkmälern Anlagen errichten, verändern oder beseitigen will, wenn hier-
durch das Erscheinungsbild des Denkmals beeinträchtigt wird, oder 

c.   bewegliche Denkmäler beseitigen oder verändern will. 

10. Auszug aus dem Denkmalschutzgesetz 
(DSchG-NW) vom 11.3.1980
(GV NW S.226/SGV NW 224)
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70 § 27 Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes
(2) Wer widerrechtlich ein Denkmal vorsätzlich oder fahrlässig beschädigt oder 

zerstört, ist auf Verlangen der Unteren Denkmalbehörde verpflichtet, das 
Zerstörte wiederherzustellen. 

§ 41 Ordnungswidrigkeiten
(1) Ordnungswidrig handelt, wer vorsätzlich oder fahrlässig 
1.  eine nach § 10 oder § 15 Abs. 1 erforderliche Anzeige nicht unverzüglich 

erstattet, 
2.  Maßnahmen, die nach §§ 9 Abs. 1, 12,13 Abs. 1, oder 14 Abs. 2 der Er-

laubnis bedürfen, ohne Erlaubnis oder abweichend von ihr durchführt oder 
durchführen läßt, 

3. entdeckte Bodendenkmäler oder die Entdeckungsstätte nicht nach § 16 
Abs. 1 unverändert läßt, 

4. eine nach § 28 Abs. 1 geforderte Auskunft nicht erteilt, 
5.  seinen Verpflichtungen gemäß § 39 nicht nachkommt. 
(2) Die Ordnungswidrigkeiten können mit Geldbußen bis zu 500 000 DM 

geahndet werden. Wird ohne Erlaubnis nach § 9 Abs. 1 Buchstabe a ein 
Baudenkmal zerstört, kann eine Geldbuße bis zu 1000000 DM festgesetzt 
werden. 
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71Satzung der Stadt Gelsenkirchen zur Unterschutzstellung 
des Denkmalbereiches „Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf
vom 28. Januar 2008

Der Rat der Stadt Gelsenkirchen hat in seiner Sitzung am 13.12.2007 auf-
grund § 2 Abs. 3 und § 5 des Gesetzes zum Schutz und zur Pflege der 
Denkmäler im Land Nordrhein Westfalen (Denkmalschutzgesetz DSchG NW) 
in Verbindung mit der Gemeindeordnung für das Land Nordrhein-Westfalen in 
der jeweils geltenden Fassung, die folgende Satzung  beschlossen:

§ 1 Anordnung der Unterschutzstellung
Der im beigefügten Lageplan – Anlage 1 – ausgewiesene räumliche Bereich 
„Flöz Dickebank“ in Gelsenkirchen-Ückendorf wird als Denkmalbereich gemäß 
§ 5 DSchG NW festgesetzt und unter Schutz gestellt. Die Anlage 1 ist Be-
standteil dieser Satzung.

§ 2 Ziel der Denkmalbereichssatzung
Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war das Gebiet der heutigen Stadt 
Gelsenkirchen eine dünn besiedelte Agrarlandschaft. Die sich in der Mitte des 
Jahrhunderts rasch entwickelnde Industrie mit großen Betriebsgeländen und 
Betriebsgebäuden, sowie die von den Zechengesellschaften gebauten Koloni-
en mit Wohngebäuden für ihre Arbeiter und Angestellten veränderten innerhalb 
weniger Jahrzehnte die Strukturen und das Erscheinungsbild der Gemeinde.

Die Siedlung Flöz Dickebank in Ückendorf, früher „Kolonie Ottilienaue“, ist eine 
der ältesten Zechensiedlungen auf Gelsenkirchener Stadtgebiet. Sie ist nahezu 
vollständig erhalten und durch ihren prägnanten Grundriss mit den typischen 
Zechenhäusern auch heute noch gut im Stadtraum zu erkennen.

Im Laufe des jetzt weit über 100-jährigen Bestehens der Siedlung ist es auch 
hier zu tiefgreifenden Veränderungen gekommen: neue Gebäude vervollstän-
digten die Siedlung; einige Häuser sind durch Kriegseinwirklungen zerstört 
worden und wurden durch Geschosswohnungsbau ersetzt, einige wenige 

11. Satzung zur Unterschutzstellung  
des Denkmalbereiches „Flöz Dickebank“
Gelsenkirchen-Ückendorf
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Häuser sind vernachlässigt worden. Sie mussten abgerissen werden und sind 
durch moderne Altenwohnungen ersetzt worden. Durch diese zeitbezogenen 
Weiterentwicklungen entstand das heute in Flöz Dickebank ablesbare Bild 
sachlicher und zeitgebundener Veränderungen im Arbeiter-Wohnungsbau 
dieser Region. Trotz allem ist der markante, unverwechselbare städtebauliche 
Grundriss mit der dazugehörigen Parzellenstruktur erhalten geblieben.

Die Denkmalbereichssatzung soll beteiligten Bürgerinnen und Bürgern, Ei-
gentümerinnen und Eigentümern, aber auch Planerinnen und Planern sowie 
anderen Fachleuten eine detaillierte Beschreibung der schützenswerten 
Bestandteile der Siedlung an die Hand geben. So können die Beteiligten für 
das historische Erbe sensibilisiert werden und Einzelmaßnahmen im Einklang 
mit dem charakteristischen Erscheinungsbild der Gesamtanlage durchgeführt 
werden.

Der hohe Dokumentationswert der Siedlung erfordert besondere Rücksicht-
nahme bei der Durchführung aller Maßnahmen, damit diese sich in das cha-
rakteristische Erscheinungsbild der Gesamtanlage einfügen. 
Ziel der Satzung ist es, das im Geltungsbereich liegende räumliche und bauli-
che Ensemble als Zeugnis der Geschichte der Menschen des Ruhrgebiets in 
ihrem architektonischen und städtebaulichen Erscheinungsbild zu schützen. 
In diesem Gebiet ist im Laufe vieler Jahrzehnte eine harmonisch gewachse-
ne Siedlung mit einer entsprechenden Bewohnerstruktur entstanden. Die in 
mehreren Bauabschnitten entstandene Siedlung hat einen hohen baulichen 
Zusammenhang, der sich auch in einem engen sozialen Zusammenhalt der 
Bewohnerschaft widerspiegelt.

Die Siedlung grenzt sich deutlich gegenüber ihrer Umgebung durch ihre Be-
bauungsformen, Art der Freiflächen und Organisation bzw. Sozialstruktur der 
Bewohner ab.

72
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73§ 3 Räumlicher Geltungsbereich
Der räumliche Geltungsbereich der Satzung umfasst auf einer Fläche von ca. 
10 ha das Gebiet zwischen der Straße Flöz Sonnenschein im Norden und 
den südlichen Grundstücken der Virchowstraße, inklusive der an der Knapp-
schaftsstraße liegenden Grundstücke des „Knappschaftshofes“ sowie die 
Fläche der östlich liegenden Grundstücke an der Ulmenstraße bis zur östlichen 
Grundstücksgrenze der östlichen Grundstücke an der Bochumer Straße. 

Der Denkmalbereich „Flöz Dickebank“ umfasst folgende Flurstücke:

Flurstückkataster 
Der Denkmalbereich liegt in der Gemarkung Gelsenkirchen-Ückendorf, Flur 15 
und umfasst die öffentlichen unbebauten Grundstücke 146, 213, 231, 236, 
237, 238 sowie Teile von 240 und die bebauten Grundstücke mit den Flur-
stücksnummern:
5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 20, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 29, 30, 39, 40, 
41, 42, 43, 44, 72, 73, 74, 78, 79, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 88, 89, 90, 
91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 105, 106, 107, 108, 109, 110, 111, 112, 113, 
114, 116, 117, 118, 119, 120, 126, 127, 128, 129, 130, 132, 133, 134, 135, 
136, 137, 138, 139, 140, 141, 142, 143, 144, 190, 191, 192, 193, 194, 195, 
196, 198, 199, 200, 201, 202, 203, 204, 210, 211, 212, 215, 216, 217, 218, 
219, 220, 221, 222, 223, 224, 225, 226, 227, 228, 229, 230 
sowie die unbebauten Grün- und Erschließungsflächen der Flur 11 mit den 
Flurstücksnummern 84 (teilweise), 95, 96, 97 und die bebauten Grundstücke 
mit den Flurstücksnummern 78 + 85 (teilweise), 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 93, 
94, 98, 99, 100, 101, 102, 103, 104, 412, 413, 414, 415
(fett gedruckte Flurstücksnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude)
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74 Die Gebäude/Grundstücke sind mit folgenden Straßennamen und Hausnum-
mern gekennzeichnet:

Hauskataster 
Die im Denkmalbereich liegenden bebauten Grundstücke sind mit folgenden 
Straßennamen und Hausnummern bezeichnet:

Flöz Dickebank – Hausnummern 
1, 2, 3, 4, 6, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 16, 17, 18, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 
28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 37, 38, 39, 40, 41, 43

Ottilienaustraße – Hausnummern
1, 2, 3,3a, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 
23, 24

Ulmenstraße – Hausnummern 
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 15, 17, 19, 21, 23, 25, 27, 28, 29, 30, 31, 
32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 40

Virchowstraße – Hausnummern 
6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35,36, 37, 
38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 46, 48, 50, 51, 52, 53, 54, 55, 56, 57
(fett gedruckte Hausnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude)

Flöz Sonnenschein – Hausnummern
4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34, 36, 38, 40, 42, 44, 
46, 56, 58

Knappschaftsstraße – Hausnummern 
9, 11, 15, 17, 19, 21, 25
(fett gedruckte Hausnummern kennzeichnen bereits unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude)
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75Der räumliche Geltungsbereich dieser Denkmalbereichsatzung ergibt sich aus 
dem als Anlage 1 dieser Satzung beigefügten Plan. Der räumliche Geltungsbe-
reich ist darin mit einer roten nicht durchbrochenen Linie dargestellt. Der Plan 
ist Bestandteil dieser Satzung.

§ 4 Sachlicher Geltungsbereich
Im räumlichen Geltungsbereich dieser Satzung wird das äußere Erscheinungs-
bild der Arbeitersiedlung Flöz Dickebank geschützt. Das äußere Erscheinungs-
bild wird insbesondere durch verschiedene besonders zu schützende Elemen-
te der Siedlung geprägt, die im Folgenden einzeln aufgeführt sind:

4.1 Siedlungsgrundriss 
4.1 a) Straßenraster: 
Der Siedlungsgrundriss wird insbesondere durch sein gradliniges, orthogona-
les Straßenraster geprägt, was im Kern aus einem Straßenkreuz der Straßen  
Flöz Dickebank und Ottilienaustraße besteht und das an seinen vier Ausgangs-
enden durch die quer verlaufenden Straßen (Flöz Sonnenschein, Ulmenstraße, 
Virchowstraße, Bochumer Straße) zu einem Gitter gefasst wird. Die Mitte der 
Siedlung wird durch eine Aufweitung im Kreuzungsbereich markiert. So ist ein 
klares Straßenrechteck entstanden, in dessen Mitte ein quadratischer Markt-
platz ausgebildet ist. Mit Ausnahme einiger jüngerer Gebäude sind die vorde-
ren Gebäudekanten in einer Linie durchlaufend straßenraumbildend.

4.1 b) Straßenraumkontur: 
In der Siedlung Flöz Dickebank sind die Raumkonturen der Straßen überwie-
gend gleichförmig. Sie werden wesentlich geprägt durch die Bebauung, die 
den Straßenraum ohne Vorgärten begleitet und begrenzt. Die Trauf-, Giebel- 
und Firsthöhen unterscheiden sich nicht wesentlich und prägen damit den 
Gesamteindruck. 
Ausnahmen bilden lediglich die in den 1950er Jahren entstandenen vier Einzel-
bauten an der Straße Flöz Dickebank ( Hausnummern:1, 3, 13 + 17 ) und die 
drei Zeilenbauten an der Straße Flöz Sonnenschein ( Hausnummern: 36, 38, 
40, 42, 44 + 46 ) und die Zeile an der Ulmenstraße  ( Hausnummern: 41 + 43).
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76 Eine Besonderheit im Siedlungsgrundriss ist der 1910/11 an der Virchowstraße, 
Ecke Knappschaftsstraße hinzugefügte „Knappschaftshof“. Er ist im Gegensatz 
zur übrigen ursprünglichen Siedlungsstruktur, deren Bebauung immer straßen-
begleitend und somit straßenraumbildend errichtet wurde, von der Virchowstra-
ße durch ein Torhaus und durch eine Zufahrt von der Knappschaftsstraße über 
einen separaten Innenhof erschlossen.

4.1 c) Parzellenstruktur
Die Parzellenstruktur der Siedlung ist geprägt durch die schmalen, aber tiefen 
Einzel- und Doppelhausgrundstücke, die entlang der Straßenränder aufgereiht 
sind. Je zwei Wohneinheiten einer Doppelhaushälfte  nutzen gemeinsam eine 
Gartenparzelle. Bedingt durch Kriegseinwirkungen, Verfall und Abriss einzelner 
Gebäude und Gebäudereihen, wurden für eine zeitadäquate Neubebauung 
Doppelparzellen zusammengelegt (jetzt  Flur 15,  Flurstücke 20, 39, 40, 44, 92 
) und Bereiche zu großzügigen Flächeneinheiten (jetzt Flur 15, Flurstücke 78, 
79, 210, 212, 216 ) ausgebildet. Bauliche Ergänzungen wie der 1910/11 errich-
tete „Knappschaftshof“ haben allerdings eine großzügigere Parzellenstruktur.

4.1 d) Stellung der Gebäude
Bei der Bebauung vor 1910 und den Ersatzbauten der 1950er Jahre an der 
Straße Flöz Dickebank, die auf den Grundrissen der  durch Kriegseinwirkungen 
abgängigen Gebäude neu errichtet wurden, ist das Prinzip der Gebäudestel-
lung zueinander so ausgelegt, dass immer Einzelhäuser oder Doppelhäuser 
durch doppelten seitlichen Grenzabstand voneinander getrennt sind. Einem 
gänzlich anderen Prinzip der Gebäudestellung folgt der 1910/11 erbaute 
„Knappschaftshof“ an der Ecke Virchowstraße/Knappschaftsstraße. Er ist aus 
mehreren, aneinander gebauten Mehrfamilienhäusern zu einer hofumschlie-
ßenden Bebauung zusammengefasst. Diese Wohnanlage setzt sich aus drei 
Abschnitten zusammen:

1. einem großen Winkelbau an der Virchowstraße/Knappschaftsstraße,
2. einem südlich gelegenen Gebäude parallel zur Knappschaftsstraße und
3. aus einem im rückwärtigen Bereich stehenden Winkelbau, der den Innenhof 
nach Süden und Westen begrenzt.
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77Die in den 1950er und 1970er Jahren errichteten Zeilenbauten folgen wieder-
um einem anderen Prinzip: Sie sind in längeren Reihen aus Mehrfamilienhäu-
sern bzw. aus Wohnhäusern mit Altenwohnungen errichtet.
Abgesehen von dem in den 1950er Jahren in die Gartenfläche des südöst-
lichen Häuserkarrees gesetzten Wasch- und Badehauses (Ottilienaustraße 
3a),das heute als Gemeinschaftshaus genutzt wird, den Zeilenbauten der 
1950er Jahre in der Straße Flöz Sonnenschein (Gebäude mit den Hausnum-
mern 36, 38, 40, 42, 44 und 46) sowie den Gebäuden aus den 1970er Jahren 
in der Ulmenstraße Nr. 41 und 43, die quer zur Straße orientiert sind, stehen 
alle anderen Wohngebäude der Siedlung parallel, also raumbildend zur Straße.

4.2 Gebäudebestand 
4.2 a) Kubaturen
Die Kubaturen der Bebauung aus der Zeit von 1872 bis 1906 sind nur in 
wenigen Varianten unterschiedlich. Die meisten Gebäude zeigen sich in klaren, 
länglich geformten Rechtecken in einer ein- bzw. eineinhalb- und zweige-
schossigen Bauweise. In der Anlage 2 wird die Karte der Haustypologien 
dargestellt. Die Anlage 2 ist Bestandteil dieser Satzung.  Der Doppelhaustyp 
A hat zwei Spitzgauben zur Gartenseite und wird durch zwei Eingangsloggien 
von der Rückseite her erschlossen. Der Doppelhaustyp B hat mittig liegend je 
ein Zwerchhaus, sowohl zur Straße als auch zur Gartenseite hin. Er wird durch 
schmale, eingeschossige, seitlich liegende Eingangsanbauten erschlossen. 
Der Haustyp C hat nur einen Zwerchgiebel zur Gartenseite. Der Haustyp D hin-
gegen hat keinerlei Dachaufbauten. Er ist in schlichter Rechteckform mit zwei 
Eingangsanbauten - wechselweise zwei seitliche oder einem seitlichen und 
einem rückwärtigen Anbau - errichtet. Eine Besonderheit in Bezug auf ihre Ku-
batur bilden die um 1906 entstandenen Haustypen E + F. Der Haustyp E in der 
Ottilienaustraße und der Ulmenstraße ist mit zwei eingeschossigen, quer zum 
Haupthaus liegenden Anbauten (in U-Form) und mit einem Zwerchhaus auf der 
Straßenseite ausgestattet. Der Haustyp F an der Vierung des Marktplatzes und 
am südlichen Ende der Ulmenstraße ist in L-Form als Platz- Raumbegrenzung 
errichtet.  
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78 Auch die 1910/11 entstandene hofumschließende Bebauung an der Virchowstraße 
/ Ecke Knappschaftsstraße, der „Knappschaftshof“ (Haustyp G), ist in dem Quartier 
einzigartig. Hier sind die Gebäude mit ihren zwei Vollgeschossen und den hochra-
genden Mansard-, Walm- und Satteldächern besonders markant. 

Die Bebauung aus den 1950er Jahren (Haustyp H) und aus den 1970er Jahren 
(Haustyp K) sind wegen ihrer dichteren Form in Spännerbauart ebenfalls voluminö-
ser als die frühen Einzel- und Doppelhäuser.

Zum einen sind dies die freistehenden Einzelhäuser (Flöz Dickebank 1, 3, 13, 17, 
18 und 34) und der Doppelhaustyp (Virchowstraße 37 und 39) mit steilen Sat-
teldächern und einigen vereinzelten Schleppgauben, sowie die als Zeilenbauten 
senkrecht zur Straße stehenden Gebäude Flöz Sonnenschein 36, 38, 40, 42, 44 
und 46 mit einer deutlich flacheren Dachneigung und ohne Dachaufbauten aus den 
1950er Jahren.

Zum anderen sind dies die als Altenwohnungen in den 1970er Jahren errichteten 
Gebäudezeilen. Diese sind – mit Ausnahme der Gebäudezeile Ulmenstraße 41 und 
43 – parallel zur Straße errichtet. Sie haben – im Wechsel mit kleinen Flachdachbe-
reichen – mehrere kleine, quer zur Straße aufgesetzte Satteldächer mit geringerer 
Dachneigung.

4.2 b) Dachlandschaft
Die Dachlandschaft wird vorwiegend durch nahezu einheitlich mit schwarzen Dach-
ziegeln eingedeckte, großflächige, geneigte Dächer geprägt. Je nach Bauphase 
gibt es das symmetrische Satteldach, das Mansarddach, das Walmdach, das 
Kopf- und das Fußwalmdach sowie das Pyramiddach. Auch Kombinationen, wie 
das Mansarddach mit Kopfwalm, sind zu finden. Die First- und Trauflinien werden 
durchlaufend von Haus zu Haus aufgenommen. Nur im Übergang – beispielsweise 
beim Wechsel von einem Bebauungstyp zu einem anderen oder an Straßenecksi-
tuationen –  wechseln sie die Richtung. Dachflächen von Gauben, Zwerchhäusern 
und Zwerchgiebeln, Anbauten und Nebengebäuden beleben die Dachlandschaft 
zusätzlich. Vorherrschend sind in der Siedlung keine oder nur geringe Dachüber-
stände.
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794.2 c) Nebengebäude, Eingangsanbauten, -treppen, -überdachungen, Keller-
zugangsschächte
In den früh errichteten Gebäuden der Siedlung (1872 – 1906) gab es keine 
Toiletten. Die Aborte waren in Nebengebäuden untergebracht, die im Garten-
bereich, ca. 5 m entfernt, mittig hinter dem Haupthaus standen. So gehörte 
zu jedem Wohnhaus ein Nebengebäude mit Abstellflächen und Stallung und 
einem Abort je Wohnung. Diese niedrigen Nebengebäude – teils mit symmet-
rischem Satteldach, teils mit einer zum Garten hin abgeschleppten Dachfläche 
–- werden heute,- soweit sie noch vorhanden sind, nur noch als Abstell-/Gerä-
teraum genutzt. 

Die Wohnhäuser, die in der frühen Bauphase 1872 – 1906 errichtet wurden, 
haben seitlich (im seitlichen Grenzabstand) liegende eingeschossige Ein-
gangsanbauten, die von der Straße und der hinteren Bauflucht zurückgesetzt, 
entweder einen oder sogar zwei Hauseingänge aufnehmen. Teilweise in oder 
auch vor den Häusern sind drei- oder mehrstufige Eingangstreppen, die zu 
dem hoch gelegenen Erdgeschossniveau führen. Sie haben entweder gemau-
erte Treppenwangen oder aufgesetzte Metallgeländer. Bei einem besonderen 
Haustyp (Haustyp E), der schon einige Merkmale des Jugendstils aufweist,  
sind diese Eingangstreppen schon ursprünglich mit schweren, ziegelgedeck-
ten Holzbalken-Vordächern überdacht worden. 
Ein Teil der Gebäude an der Straße Flöz Sonnenschein und an der Ulmenstra-
ße hat einen vom rückwärtigen Erschließungsweg aus begehbaren Kellerzu-
gangsschacht mit schräger Falltür.

4.2 d) Fassaden
Besonders prägend für das Erscheinungsbild der Gebäude und der Straßen-
räume sind die in der gesamten Siedlung vorherrschenden schlichten, glatten 
und mit hellen Farben gestrichenen Putzfassaden auf dem teils zweischaligen 
und für heutige Verhältnisse immer noch dicken Mauerwerk. Die Sockel der 
Häuser sind in der Regel hervortretend und in etwas dunklerer Farbe gestri-
chen. Die Fensteröffnungen in den Fassaden sind, abgesehen von kleinen 
untergeordneten Nebenfenstern, die auch andere Formate (quadratisch, rund 
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80 oder oval) haben können, immer aufrecht stehende, große Rechtecke in Rei-
hung. Einige Fenster haben  Stichbogenstürze, die meisten aber waagerechte 
Stürze. Entweder haben die Fenster keine oder sehr schmale Faschen. An 
einigen früh errichteten Gebäuden sind für die Standsicherheit Zuganker in un-
terschiedlichen Gestaltungsformen angebracht worden und an den Fassaden 
voll oder in Teilen sichtbar.

4.2 e) Architekturdetails
Die Architektur in der Siedlung zeichnet sich durch besondere Zurückhaltung im 
Umgang mit  „Bauschmuck“ im Sinne von Architekturdetails aus. Der zeittypi-
schen ästhetischen Auffassung entsprechend und auf Grund der wirtschaft-
lichen Lage sind die Bauten der 1950er und 1970er Jahre (Haustypen H und 
K) besonders schmucklos. Die früheren Bauabschnitte mit den Haustypen A 
bis F haben dagegen – ihrer Zeit entsprechend –  klassische Architekturdetails 
wie Stockwerksgesimse, Traufgesimse mit Vorhängerinne, gerade, geknickte 
oder gekröpfte Ortganggesimse und stark ausgebildete hervortretende Sohl-
bänke. Auch gering hervortretende Mittel- und Eckpilaster (Wandpfeiler) mit  in 
das Trauf- bzw. Ortganggesims übergehenden Kapitellen finden sich in der 
Mitte und/ oder an den Ecken einiger Haustypen. Eine deutliche Zunahme im 
Gebrauch von „Bauschmuck“ findet sich bei der 1910/11 im neobarocken 
Stil errichteten Anlage „Knappschaftshof“ (Haustyp G). Hier sind die Gebäu-
de grundsätzlich detailreicher und hochwertiger ausgestattet. Nicht nur die 
Geschosshöhen sind größer, sondern die gesamte Anlage ist reichhaltig mit 
Architekturdetails wie Torhaus, Zierfachwerk, Mansard- und Walmdächern, 
hoch aufstehenden Stuckportalen über den Hauseingängen, Fensterschlaglä-
den sowie Stockwerks- und Sohlbankgesimsen ausgestattet.
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814.3 Freiflächen
4.3 a) Straßenflächen
Die Straßenflächen in der Siedlung sind einfach und pragmatisch im letzten 
Viertel des 20. Jahrhunderts neu gestaltet und mit einigen Bäumen gegliedert. 
Im Gebietsinneren – Flöz Dickebank, Ottilienaustraße und Ulmenstraße – sind 
die Straßen in einem niveaugleichen Trennsystem mit einzelnen, gekenn-
zeichneten Parkplätzen unter Bäumen ausgestattet. Die Virchowstraße ist im 
herkömmlichen Trennsystem mit Bordsteinen und zusammenhängenden Park-
buchten ebenfalls mit Bäumen angelegt. Trotz der Neugestaltung der Boden-
beläge des Straßenraums und der seitlichen Gebäudezwischenzonen sind die 
aus der Zeit der frühen Kanalisierung der Siedlung stammenden historischen, 
gusseisernen Revisionsschachtdeckel im Original erhalten geblieben. Die Stra-
ßenlaternen sind ebenfalls historisch – wenn sie auch nicht aus der Siedlung 
direkt stammen, sondern aus dem Stadtgebiet zusammengetragen wurden.

4.3 b) Fußwegebeziehungen
Neben den öffentlichen Straßenflächen ist zur seitlichen und rückwärtigen Ge-
bäudeerschließung mit Ausnahme der Haustypen D an der Virchowstraße ein 
zusammenhängendes Fußwegenetz angelegt, das im Zusammenspiel mit den 
öffentlichen Flächen Wegebeziehungen der einzelnen Baufelder untereinander 
entstehen ließ.

4.3 c) Sichtbeziehungen
Die Hauptwegeverbindung des öffentlichen Raumes sind zugleich auch Sicht-
beziehungen sowohl aus den Achsen der Siedlung heraus zu außen liegenden, 
weiterführenden oder dominanten Punkten, als auch von außen in die Siedlung 
hinein. Sie stellen die Verzahnung der Siedlung mit ihrem Umfeld her.

4.3 d) Vorgärten / “seitliche Vorgärten“
Die ursprünglichen, frühen Siedlungshäuser haben keine Vorgärten. Nur einige 
wenige Häuser sind von der Straße zurückgesetzt, so dass nur an diesen 
Häusern Vorgärten angelegt sind. Es sind ausschließlich die Gebäude, die als 
Ersatz für zerstörte und abgängige Häuser in den 1950er und 1970er Jahren 
neu entstanden. Die kleinen Freiflächen, die im seitlichen Grenzabstand zwi-
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82 schen den Häusern liegen, sind teilweise als Einfahrten, aber auch sehr oft als 
„seitliche Vorgärten“ genutzt und gestaltet. Diese Situation trifft im übertrage-
nen Sinne auch auf die jüngeren, quer zur Straße stehenden Zeilenbauten zu.

4.3 e) Hausgärten
Ebenso wie sich die Bebauung durch verschiedene Bebauungstypologien aus 
verschiedenen Entstehungszeiten unterscheiden, so unterscheiden sich auch 
die Gärten. Dominierend im Erscheinungsbild sind allerdings die zum Ursprung 
der Siedlung angelegten, schmalen, langgezogenen Hausgärten im rückwärti-
gen Bereich der Bebauung - immer ein Garten je Haus. Diese Gärten – durch 
parallel zu den Häusern verlaufende Erschließungswege von diesen getrennt 
– ergeben im Zusammenhang eine große innen liegende Grünfläche mit star-
ker Begrünung und altem Baumbestand. Teilweise sind in den Gärten Garten-
häuser, Spielplätze, Terrassen und auch Garagen errichtet. Die in der zweiten 
Bauphase errichteten Winkel- und U-Häuser an der Ottilienaustraße haben 
erheblich kleinere Gartenflächen. Die Nachkriegsbebauung der 50er und 70er 
Jahre des Neunzehnten Jahrhunderts verfügt wiederum über große Grün- und 
Freiflächen, die aber – da es sich um Gemeinschaftsflächen handelt – von 
den Bewohnerinnen und Bewohnern nicht so aktiv wie „Privatgärten“ genutzt 
werden. Ähnlich verhält es sich mit den parzellierten Freiflächen der Gebäude 
im Knappschaftshof. Hier werden die zum Haus gehörenden Flächen eher wie 
„Vorgärten“ genutzt. Eine Besonderheit bildet dagegen die einzige „öffentliche“ 
Grünfläche im Innenhof des Knappschaftshofes, die als grüne Spielplatzfläche 
mit altem Baumbestand die Mitte des Hofes bildet.
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83§ 5 Begründung der Unterschutzstellung
Die Zechensiedlung Flöz Dickebank ist insgesamt als Denkmalbereich schüt-
zenswert. 

Sie ist bedeutend für die Geschichte des Menschen, d. h. aus sozialgeschicht-
lichen Gründen: die Entwicklung der sich wandelnden Wohn- und Lebensver-
hältnisse der Bergarbeiter-Familien lässt sich hier ablesen.
Sie ist bedeutend aus städtebaulichen Gründen. Dies betrifft das gesamte 
Ensemble mit der Erschließungsstruktur, dem Grundriss der Siedlung, der 
Stellung der Gebäude, der architektonischen Gestaltung und der baulichen 
Substanz, der Nebengebäude und der Gartengestaltung. Sie ist ein Beispiel 
für den frühen Arbeiterwohnungsbau (19. Jahrhundert) und den Umgang der 
Stadtplanung damit im 20. Jahrhundert.

Die Zechensiedlung Flöz Dickebank – ursprünglicher Name „Kolonie Ottilienau“ 
- wurde zwischen 1872 und 1976 in verschiedenen Baustufen und verschie-
denen Bebauungsformen für Bergarbeiterfamilien erbaut. Nach der Zusam-
menlegung von drei Gelsenkirchener Zechen wurde im damals freien Ücken-
dorf die Siedlung geplant und in einer ersten Baustufe 68 Wohnhäuser mit 252 
Wohnungen gebaut, um den stetig steigenden Arbeiterzahlen entsprechend 
genügend preiswerten Wohnraum zur Verfügung zu stellen. Trotz baulicher 
Veränderungen, die immer auch Ausdruck der zeitbezogenen Entwicklungs-
phasen sind, ist die Siedlung Flöz Dickebank in ihrer ursprünglichen Struktur 
erhalten. Sie ist gerade wegen ihrer zeitbezogenen Weiterentwicklungen ein 
wichtiges Beispiel des regionalen Arbeiterwohnungsbaus – vom Ursprung über 
die ersten Ergänzungen und Erweiterungen 1906 und 1910, bis zu der in den 
50er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts errichteten Ersatzbebauung 
für die durch Kriegseinwirkungen und Abriss abgängigen Gebäude.

Der Denkmalbereich Flöz Dickebank dokumentiert durch seinen Siedlungs-
grundriss mit seinem Straßenraster, seinen Straßenraumkonturen, seiner 
Parzellenstruktur und der Stellung der Gebäude (Bauweise), durch seinen 
Gebäudebestand mit seinen Kubaturen, seinen Dachlandschaften, seinen 
Eingangsbauten, seinen Fassaden, seinen Architekturdetails sowie durch seine 
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84 Freiflächen, mit ihren Straßenflächen, ihren Fußwegebeziehungen, ihren 
Sichtbeziehungen, ihren Vorgärten und Gärten die bau- und sozialgeschicht-
liche Entwicklung der sich wandelnden Wohn- und Lebensverhältnisse der 
Ruhrgebiets-Bergarbeiterfamilien über mehr als zwei Jahrhunderte hinweg.

Aber nicht nur das städtebaulich/architektonische Erscheinungsbild gibt An-
lass zur Unterschutzstellung. 

Die Siedlung ist auch in sozialgeschichtlicher Hinsicht ein wichtiges, zu erhal-
tendes Zeugnis der Geschichte der Menschen des Ruhrgebietes. Die Bewoh-
nerinnen und Bewohner  der Siedlung machten ab 1974 von sich reden und 
über die Stadtgrenze hinaus auf sich und ihre Siedlung aufmerksam: 
Nachdem die damalige Siedlungseigentümerin, die Rheinisch-Westfälische 
Wohnstättenaktiengesellschaft (RWWAG) 1972 im Einvernehmen mit der 
Stadt Gelsenkirchen den vollständigen Abriss der Siedlung beabsichtigte, um 
an ihrer Stelle eine stark verdichtete, 4 – 12 geschossige Neubausiedlung zu 
errichten, formierte sich starker Widerstand in der Bewohnerschaft. Durch ihre 
Gegenwehr und eingebrachten Proteste nahmen die Bewohner Einfluss auf 
den stadtplanerischen und wohnungspolitischen Entscheidungsprozess. 

Dem aktiven Einsatz der Bewohnerinnen und Bewohner der Siedlung ist es 
zu verdanken, dass die Siedlung Flöz Dickebank – und vielleicht auch viele 
andere Siedlungen im Ruhrgebiet – heute noch als Zeitzeugen des Arbeiter-
wohnungsbaus im Ruhrgebiet präsent sind.

Nicht zuletzt haben die Initiative der Bewohnerinnen und Bewohner der Sied-
lung Flöz Dickebank, aber auch viele andere Bewohnerinitiativen des Ruhrge-
bietes in der damaligen Zeit ein Umdenken in der Stadtplanung bewirkt: nicht 
nur auf Neubau, sondern auch auf Bestandserhaltung und -verbesserung zu 
setzen.  Das Bewahren von alten städtebaulichen Strukturen, aber auch die 
über viele Jahre gewachsenen Bewohnerstrukturen spielten fortan eine aner-
kannte Rolle in der Stadtplanung.
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85Auch deshalb besteht ein öffentliches Interesse an der Unterschutzstellung 
der Siedlung Flöz Dickebank. Die Siedlung ist bedeutend für die Geschichte 
des Menschen, für Städte und Siedlungen und es liegen für die Erhaltung und 
Nutzung städtebauliche Gründe vor. Für die Festsetzung eines Denkmalberei-
ches nach § 5 DschG liegen die denkmalrechtlichen Voraussetzungen vor. Das 
denkmalpflegerische Gutachten des Westfälischen Amtes für Denkmalpflege 
zu dieser Satzung ist nachrichtlich beigefügt.

§ 6 Erlaubnispflichtige Maßnahmen
Innerhalb des räumlichen Geltungsbereiches dieser Satzung bedürfen alle 
Maßnahmen, die das Erscheinungsbild der Siedlung berühren, gem. § 9 
DschG NW der Erlaubnis der Unteren Denkmalbehörde. 

Dies gilt unabhängig von baurechtlichen Genehmigungen. Die Denkmalbe-
reichssatzung gilt bei Vorhaben aller Art, die die äußere Gestaltung baulicher 
Anlagen und deren Freibereiche verändern. 

Der Erlaubnis bedarf, wer
- bauliche Anlagen in diesem Bereich beseitigen, verändern, an einen anderen 
Ort bringen oder die bisherige Nutzung ändern will,
- in der engeren Umgebung von baulichen Anlagen innerhalb dieses Bereiches 
Anlagen errichten, verändern oder beseitigen will, wenn hierdurch das Erschei-
nungsbild des Denkmalbereiches beeinträchtigt wird.
Für Baudenkmäler gelten die Bestimmungen der §§ 7, 8 und 9 DschG NW.

§ 7 Verhältnis zu anderen Vorschriften
Weitergehende Genehmigungspflichten für Maßnahmen im Denkmalbereich 
insbesondere nachbaurechtliche Vorschriften, bleiben unberührt. Die Genehmi-
gungspflicht nach Maßgabe des § 6 dieser Denkmalbereichssatzung besteht 
auch für solche Vorhaben, die nach den baurechtlichen Bestimmungen geneh-
migungsfrei sind.
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§ 8 Ordnungswidrigkeiten
Ordnungswidrig im Sinne von § 41 DschG NW handelt, wer vorsätzlich oder 
fahrlässig eine Maßnahme, die nach § 5 dieser Satzung einer Genehmigung 
bedarf, ohne Erlaubnis oder abweichend von ihr durchführt oder durchfüh-
ren lässt.

Die Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geldbuße bis zu der in § 41 Abs. 2 
DschG genannten Höhe geahndet werden.

§ 9 Inkrafttreten
Die Satzung tritt am Tage nach ihrer Bekanntmachung in Kraft.

Hinweis
Beratung und Information sind beim Referat Stadtplanung sowie beim Refe-
rat Bauordnung und Bauverwaltung - Untere Denkmalbehörde zu erhalten.

Anlage 1:  Karte des räumlichen Geltungsbereiches
Anlage 2:  Lageplan der Bebauungstypologien
Anhang:  Gutachten zum Denkmalbereich „ Flöz Dickebank“ des  
  Westfälischen Amtes für Denkmalpflege / Münster
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Anlage 1 zur Denkmalbereichsatzung
Karte des räumlichen Geltungsbereiches
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Anlage 2 zur Denkmalbereichsatzung
Lageplan der Bebauungstypologien
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12. Gutachten zum Denkmalbereich 
„Flöz Dickebank“ des Westfälischen Amtes 
für Denkmalpflege / Münster
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